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Mach doch en Haag drùmùme!

Mach doch en Haag drùmùme,

tȁnkt mȁngen ì dem Land.

Ëër hȁt si gaar nȕd bsùne

was das bìdüüte chann.

En Haag, wo niemert dùre mag,

ìscht no gschnȁll dȁnn gmacht.

Ganz sìcher schȕtzt di sonen Haag

vor mȁngem Oogimaach!

Wȁnn aber niemert zue der chùnt,

wììrscht ȁinsaam ùnd au ȁige,

seenscht di vìlìcht mȁngi Schtùnd

ùnd bliibscht halt doch elȁige.

Wȁnnt nȕd echli etgȁge gooscht.

usen ùs de Muure,

nȕd Hëërz ùnd Tȕȕren offe looscht,

wììrscht glii emool versuure!


Aarmi Lüüt

Ì de Zitig lìst mer

vo Armuet ùnd Noot

und tȁnkt dȁnn ìmmer,

wie’s andere goot,

cha mììr jo glich sii.

Was goot mich das aa?

Ich luege fȕr mii,

das iich gnueg ha.

Doch hȁn mi dȁnn bsùne,

was bliibt mììr am Ȁnd?

Und doo hȁts mer gschùne,

au mìr rȕnnts dùr d Hȁnd.

Gliich mach mer kȁi Gìdanke,

mìr sìnd is no gwönt,

fȕr wenigs scho z tanke,

das mer ìmmer chönd

em Morge froo uufschtoo

und Tags chönd go lauffe,

is allewiil au no

s Nöötig chönd chauffe.

Esoo ìsch es halt ȁbe,

s hȁt’s nȕd jede gliich.

Was es bruucht zùm rȁcht Lȁbe,

das macht ȁim riich.
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Walder Bȁizegschìchte

Es gìt ìm Walderdorf sìd alters hëër Gschìchte, won sich ùm es Wììrtshuus ranked, wie öppe s Effeu ùm en Baum. Eso gìts en Huuffe Gschìchte rùnd ùm d Wììrtschafte, won hȕt de Lüüte nùr no em Name noowe bìkannt sìnd. Öppe vom ›Althuus‹, em ›Gotthard‹, de Chroonen oder em Sìlematt Köbel siim ›Chrüz‹ ùnd anderne mee. 

Esoo hȁt das Hotel Chroone, won nù no der alt Hotelschìld am Huus vom Rȁisibüro Sùnebërg erhalte bblìben ìscht, Aafangs Joorhùndert no en Portier ghaa em Paanhoof. Derzueanen aber en groosse Rossschtall hìnder de Poscht ùnen ì der ›Chrooneschüür‹, sodas Rȁisedi mìt Ross ùnd Waage Ùnderkumpft gfùnde hȁnd. Ase hȁt jo au de ›Rössliwììrt‹ en schöönen ȁigne Rossschtall ghaa, won draa aabboue de Rȁinhold Hotz sini Metzg bìtrìbe hȁt. Hȕt ìscht das s Huus vom Plaanigsbüro Walti. Wìsewii vom Hotel Chroonen em Aafang vo der Poschtschtrooss ìsch s Reschterant Althuus e guet bsuechti Doorfwììrtschaft gsii, de Schang Angschter ìscht doo Gwafföör gsii, ùnd sini Frau hȁt gwììrtet. Der alt Angschter ìscht aber au Oberfüürkùmidant vo Wald gsii. Asen ìscht no ìn Driissggerjoore folgedi Anekdooten ùmebbotte woorde:


Schtatthalterüebig!

Mini Eltere hȁnd das amel eso verzelt: «Wȁnn de Schtatthalter d Füürweer zùn eren Ìnschpȁkzioonsüebig ufbbotte hȁt, ìscht ìmmer der eerscht Löschzug ùf em Platz vom Gmȁindroot mìt eme ›Napolion‹ (Zwȁnzgergoldschtȕckli) bìloont woorde!»  Das hȁt dȁnn die ì den Ùssewachten ìmmer echli gwùrmet, wìll sii wȁg em wiiteren Aamarsch sȁlten ì dë Gnùss choo sìnd. Esoo heig de Rieter Kùmidant Mathias Schtöri ùs em hìndere Gmȁindstȁil, sich bìm Rasierer ìm ›Althuus‹ zìmli luut gȕsseret. Es Zitli drȕberabe hȁt schiinbar dȁnn de Schang Angschter junioor dùr es Telifoon vom Schtatthalter mìtȕberchoo, das em Samschtig ìm Ùnderpunt ùne ›Ìnschpȁkzioonsüebig‹ seig. Wo der Schtöri zùm Rasiere choo sei, heb em de Schang junioor dë Sachverhalt brüewaarm verzelt. Esoo seiged doo halt ȁbe d Löschzȕȕg Riedt ùnd Hüebli ìm Schtìlen uufbbotte woorde. D Mueter hȁt amel verzelt, sii ìscht doo no dihȁime ìm Halperg gwont: «D Rieter heiged sich hìnder s Maduze Schüür ì de Mettlen ȁne, mìt zwȁi Ross a de Schprȕtze paraadgmacht. Aber au d Hüebler hȁnd hìnder em Fìscherhuus nȁbet s Elmers Fabrìk ùf der Alarm gwaartet. Chuum das es em Chìletùrm oben aafää heb ›Schtȕrme‹, seiged di beede Löschzȕȕg ìm Schnaarz ìs Dorf iigfaare. [ 8 ] D Hüebler hebed aber mìt ìrne zoome Schtieren am Tiechsel ȕberhaupt ekȁi Ussìcht ghaa, s Rȁne z mache!» Gschnȁll hȁnds dȁnn bìn Voorgsetzte gmërkt, as doo öppis nȕd mìt rȁchte Dìnge gloffen ìscht. Gliichwoll hebis aber no der Üebig ìm ›Nöihoof‹ ùnd au ì der ›Schȁidegg‹ es Halloo wȁg dëre glùngene Tüüschig ggëë. Vo sȁbem Joor aa seig aber de ›Nȁppel‹ fȕr der eerscht Löschzùùg vergȁssen ùnd nie mee uuszaalt woorde. Au hebis de Schtatthalter ì Zuekùmpft ùnderloo, de Kùmidant vorgȁngig z oriȁntiere.


Schtammgescht

Das Althuus ìscht e guet bsuechti Bȁiz gsii ùnd hȁt en Huuffe Schtammgescht ghaa. Verschtoot si, bìn ere attraktiive Wììrtenen ùnd au öppen ere rassigen Uufwäärtene. Hauptsȁchli won d Germaine gserwiert hȁt, ìscht scho fascht eh es Gläuff gsii ìs Althuus abe. Bsùnderhȁitli es paar elteri Jùnggselle müend dem rassige Wiibsbìld no lang noowetruuret haa. Sogaar d Fasnachtszitig ìscht sȁb Joor mìt Althuusgschìchte bìmüet woorde. «Germania ging ins Welschland … !» hȁts do ghȁisse. Zwee vo s Schlosserchuenzebuebe hebed derwȁge no lengeri Ziit suur ìd Wȁltgschìcht use glueget. Au der ›Elba Schüll‹ seig nȕd oogschore bblìbe. Von ìmm ìscht s Greed ùmeggange: «Wȁnn ëër ìs Althuus chömm, schìckeds amel de ›Schang‹ an Paanhoofkiosk go de Tagesaazȁiger chauffe. Dëë hȁt dȁnn ìmmer d Glȁgehȁit bìnùtzt, bìm Braschler ìm ›Schönegg‹, wie dȁnn s Reschterant Paanhoof no ghȁisse hȁt, ȁis go schnappe. Esoo ìscht dȁnn d Luise sìcherli fȕr es ›Schȍȍfferschtȕndli‹ oogschtöört gsii. Die, wo dȁnn hȁnd wele cho Hoorschniiden oder Rasiere, hȁnd dȁnn s Pier oder de Kafi ȁifach vooruus müese gnëmige. Em Vernëë noowen ìsches schwìrig gsii, ìm ›Althuus‹ en Platz am Schtammtìsch z ergattere, sìnd doch doo eso treui Gescht gsii ùnd hȁt jede ùf siin aagschtammte Sìtz pochet, das jeden Iidrìnglig ȁifach ewȁgggschìckt woorden ìscht.


›Schtierenauge‹

De Jakob Hess vo de ›Sìlematt‹, hȁt mȁngs Joor ìm ›Chrüz‹ wisewii vom Gmȁindshuus gwììrtet. Vìli Puure vo ùsset em Dorf, aber au vìll Aarbȁiter ùnd Aagschtelti ìm Dorf hȁnd bì ìmm vercheert. Esoo notüürli ìmmer au en Tȁil von Walder Pöschtler. Der Emil Walder, ȁine von ene, ìscht ìmmer öppen ùf em Hȁiwȁȁg ›no vertschlìpft‹. Ëër hȁt schiints de Frau vo de Tuur hȁi müese drüü Totz Ȁier brìnge, ùnd ìscht debei ȁmel mìt siiner Tȁschen au no ìm ›Chrüz‹ verhocket. Di gchauften Ȁier heb ëër ùf em Fȁischtersìms abgschtelt [ 9 ] ghaa. Do hȁt en Schpassvogel de Wììrti gsȁit: «Wȁnn't ìd Chùchi gooscht go Schpiegelȁier brȍȍtle, schpȁnd ich der d Ȁier dezue. Glii hȁnd esoo di eerschte Schtammgescht ìri ›Schtierenaugen‹ ȕberchoo. D Frau Walder, won ìre Maa ìscht cho sueche, hebi mer grad au iiglade zùm Mitȁsse. Sii hebi sogar de Maa ermùnteret: «Emil ìss, du bruchscht dȁnn nüüt me Znacht!» No eme gmüetlichen Oobig seiged s Walders dȁnn hȁizue. Deet hebi dȁnn aber, «o hȁilige Schreck», em Pöschtler si Frau gmërkt, das sii ghùlffe hȁt, di ȁignen Ȁier z ȁsse.


Am faltsche Platz

D Frau Honegger ìm Zìpfel hȁt vor hùndert Jooren ùnder ìrne Schtammgescht hauptsȁchli Fabrìkanten ùnd besseri ›Hantrìchtslüüt‹ ghaa. Ase hȁt mer de Hans  Brȁndli-Sȁnn a de Paanhoofschtrooss vor öppe 30 Jooren ì der Sȁnnhȕtte vorne verzelt, wie de ›Hùndsrùgge-Schniider‹, sin Vatter, ì dë illuschtri Chrȁis iechoo ìscht. «De Hȁiri Brȁndli, Schniider ȁben ab em Hùndsrùgge, hȁt, nȕme ganz jùng, d Barbara Honegger, e Schwöschter von ›Side-Hërre‹ ghüroote. Noch em Hoochsig heig ìnn de Schwìgervatter iiglade, em Samschtig Oobig ìn Zìpfel zùm ›Schtamm‹ z choo. Ȁinersiits heig en daas gfreut, zùm andere heb er aber fascht Hȁmige ghaa z goo. Item, d Frau heb em dȁnn groote, ȁifach emool sich möglichscht ruhig z haa, ùnd halt mìt de Verwandte zȁme z sìtze. Rìchtig hebis doo nȁbet siim Schwìgervatter no en Platz frei ghaa, ùnd es sei ȕber daas ùnd dìses politisiert ùnd prìchtet woorde. Kȁin Mȁntsch hebi dergliiche too, er seig do nȕd am rȁchte Platz, demìt seis em au ìmmer wööler woorde. Glii seiged dȁnn scho di letschte, wo zùr Tafelrùndi ghöört hebed, no iitroffe. Do heb de Haupmen Elmer, Hërr ùf de Chüewȁid, ooni öppis z sȁȁge, de Schniider-Brȁndli samt em Schtuel uufglùpft ùnd as ander Ȁnd vom Tìsch gsetzt. «Das ìscht miin Platz!», sei de chùùrz Komȁntaar zù dëre Handlig gsii. Ase hebi de ›Nöiling‹ ì dëre voorneeme Schtammtìschrùndi grad vo Aafang gwȕsst, wo siin Platz ìm Zìpfel ìscht. Hȕt lachet mer ȕber dërigs Verzele, aber es ìscht no mììr ì jùnge Joore passiert, das i ìn ere Walder Wììrtschaft, wȁg emen iigflȁischte Schtammgascht hȁ müesen an en andere Tìsch zȕgle. Zwoor nù ȁimool, drùfabe hȁni dȁnn en Boge ùm sȁbi Bȁiz gmacht. Au no vor nȕd mȁngem Joor sìnd von ere Walder Wììrteni d Italiëëner vom Schtammtìsch verscheucht woorde. Mìt em Erfolg, das es vìll rüebiger woorden ìscht. Sìcher hȁt aber au der Umsatz nochane nȕmen ìmmer gschtìmmt.
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Grüezi

«Gottgrüezi» – hȁt mer amel gsȁit

ùnderwȁgs ìm Oberland.

Vìli hȁt das Grüesse gfreut

ìm Wërchtig- oder Sùndigsgwand.

Zrùgghalted gȁge Frönde zwoor,

frȕntli mìt allne gliich.

Kȁin Ùnderschììd – fȕrwoor – 

au zwȕschet aarm ùnd riich.

Die Ziite sìnd verbii, o jee!

Sìd Joore lȁider scho,

zwoor looni mer’s no hȕt nȕd nëë

mìt eme Gruess de Lüüt z verkoo.

Ich kȁne drùmm au mȁngi no

wo vìlen andere frönd.

So nameloos dùr d Schtroosse goo

wäär s Letschti won ich chönnt.


S Gueti bliibt

Ich sìne zrùgg

ùm vìli Joor,

es groosses Schtùck

ìsches fȕrwoor

vo ale Lȁbesschtùnde.

Ich gseene vor mer

mȁngi no,

wo hìnderhëër

hȁnd müese goo,

lang ìri Rue hȁnd gfùnde.

Ì de Sìnen

aber, glaub mer

ganz tüüf ìnen

ìscht no ìmmer

s Aadȁnken a sii wach.

Joor ùnd Ziite

sìnd versùnke,

uus ùnd oobìschtrìtte,

doch es tùnkt mi,

s Gueti bliibi ìmmer doo!
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Züügen ùs alter Ziit

Immer, wȁnn amen Oort e Bougrueb fȕr Hüüser oder Fabrìken uusghobe wììrt, gseet mer öppen au elteri Mane, won hìnder den Abschrankige dëre Sach zuelueged. Es hȁt mer emool öppert ganz böös gsȁit: «Jetz hebed doch die alte Chnuuschti, won sùscht nȕd wȕssed waas aafange, wìder emool chùùrzi Ziit mìt Gaffe ùnd Wëërwȁisse!» Ich muen sȁȁge, das iich ȁigetli ob dem Greed suur woorde bin. Es mag jo scho sii, das hauptsȁchli de Gwùnder d Lüüt aaregt ùf e Bouschtell go luege. Bì mììr trìfft das zwoor ì dem böse Sìnn vom go Gaffe nȕd zue. Miich ìntressiert vìllmee, was ùs em Bode fȕrechùnt. Ganz sìcher ìscht emool, esone Grueb chann Züügen ùs de letschte hùnderttuusig, wȁnn nȕd sogar Millioone Joor vo öiseren Ëërdgschìcht as Liecht brìnge. 

Aber bsùnderbaar gschaueswert wììrts dȁnn, wȁnn wie ì de letschte Wùchen ob de Fabrìk Ùnderlaupe, vergȁsseni Sache vo der Ìnduschtrialisierig, ìm schpezielle Fall, di alt Trùcklȁitig vo de Wȁberei fȕrechùnt. Das gnietet Roor, mìt eme guete Halbmeter Liechtwiiti, ìscht deet au no 40 Joor nȕme bruuche rȁcht guet erhalte. Dërigi Roor, won ìm letschte Joorhùndert a vìllnen Oorte fȕr d Fabrìktùrbiine z triibe verlȁit woorde sìnd, hȁt mer doozmool z Wald ìn ere Chesselschmìtte gmacht. Das Schmìttegìbäu hȁt dȁnn schpȍȍter s Schlìpfschuelhuus mìt der eerschte Walder Tùrnhalle ggëë (hȕt Füürweerlokaal). Die Roor sìnd öppen all föif Meter mìt eme Flansch verschruubet woorden ùnd hȁnd zùm Tȁil no rȁcht vìll Trùck müesen uushaa. Esoo ìm Hìnderwald hìne, vo der Wȁberegg aben öppe föif Atmosfääre; ebefalls ì der Chüewȁid obe, wo s Gfell no ee mee as fȕfzg Meeter bìtrȁit. 

Au e ganz ìntressanti Bougrueb hȁts letschthii z Laupen ì der ùndere Schrȁne ghaa. wo mer der ùnder Schtȁibrùch vom Buugschȁft Schtrëëler ùs em letschte Joorhùndert wìder ùs em Bode gholt hȁt. Mer hȁt dȁnn schiints au gmërkt, wie härt die Aarbet ìm Schtȁibrùch muen gsii sii. Au mìt de modërne Maschinen ìscht das no e schwëëri Büetz gsii. Iich han deet dȁnn au ìmmer wìder emool ineglueget ùnd di ùnderschìdlige Schtȁischìchten echli gnäuer ùnder d Lupe gnoo. Es sìnd doo Verschtȁinerige, wo hùnderttuusigi Joor müend zrùgg datiert wëërde, ùme gsii. Zwoor nȕd groossi Fìsch ùnd Muschle sìnd doo ùme, aber wër es Vergröösserigsglaas z Hande nìmmt, chan doo vìli Schlȕss ùf d Etschtehig vo demm ȁigenaartige Laupeschtȁi zie. 

[ 12 ]


Töössuuforschtig

I de letschte 250 Joore hȁt s Töössgìbiet e ganz gwaltigi Verȁnderig dùregmacht. Aafȁngli ìscht an all Höger ue groodet ùnd gschwȁndet woorde, zùm Woonplȁtz fȕr Lüüt z schaffe, won der Erwërb ȁigetli mee vo der Hȁimaarbet ghaa hȁnd. Druuf wiised Nȁme wie ›Nöirüti‹, ›Brand‹ ùnd ›Schwȁndi‹ hii. De Zȕriuurwald, won früener nù an es paar Oorte Chole bbrȁnnt woorde sìnd, hȁt noodisnoo müese Wìsen ùnd Wȁide Platz mache. Demìt hȁt de Wasserhuushalt ì dem doch rȁcht nìderschlaagsriiche Bëërggìbiet sich grùndleget verȁnderet. Wìll de Wììsbode nù no en Tȁil vom Rȁȁge hȁt möge gschlùcke, ìscht d Tööss no jedem gröössere Gwìtter gwaltig dethëër choo. Ì vìllne Jooren ìscht ìm Taal en groosse Tȁil vom ebne Land ȕberschwȁmmt woorde. De Töösslauff ìscht au nȕd ìmmer ìm gliiche Bett bblìbe. 

Mìt em Bou vo der Töösstaalbaan ìsch das Probleem nȕd chliiner woorde. Zȁme mìt em nöie Forschtgsetz ìsch dȁnn gȁgem Ȁnd vom letschte Joorhùndert e Verbouig vom obere Töösslauff, zȁme mìt eren ùmfasseden Uufforschtig bschlosse woorde. Vìli vo den armsäälige Hȁimen am Tȁgelschpërg – Schnebelhorn, wie au am Hȕttchopf (Hesse, Bruederegg ùnd Töösshalde), sìnd vom Kanton Zȕri uufgchaufft ùnd aagsetzt woorde. An mȁischten Oorte hȁt mer d Wonhüüser samt de Schtȁll abgrìsse, das mer hȕtstags a vìllne Plȁtz nù no a Hand von Fluurnȁme die Hȁime chan uusfìndig mache. E paar vo denen alte Ghööft mȍchti a dëre Schtell uufzele. 

Zùm zùsserscht a der Kantonsgrȁnze aafange, zeerscht ›s Nìderhuusers‹, scho fascht gȁg de Schìndelberg use – won hȕt no en alti Natuurwìse Züüge vo der Vergangehȁit ìscht. Dȁnn Hȕbschegg ùnd Nöischüür ì der nȍȍchi vom Goldloch, am Tȁgelschpërg. ›Schüürli‹, weschtli vo der ›Sȁnnhȕtte‹ Hìnderschtroolegg, wo no Wȁid doben a de ›Waarte‹ ghaa hȁt. Vo dem Hȁime schtamed vìli Riiserfamìlenen ìm Oberland ùme. Dȁnn dùne gȁge d Töössschȁidi zue, ›s Beicher‹; ùf der andere Siite vo der Tööss ›d Bruederegg‹. Wiiters vorne am Süüdhang vo Hȕttchopf ùnd Schȁidegg, ›Vorder- ùnd Hìnderhesse‹, wo no öppen en alti Gaartebluem oder di uuralte Lìnde vo der Vergangehȁit verzeled. D Weymuetsfören ùnd Duglastane dùr ›d Chalberwȁid ùnd Böde‹ hìndere – a de hȕtige Hesseschtrooss noowe, sìnd no Züüge vo de doomoolige Flooraverfeltschig – wo mer sȁbi Zitt zwoor als Fùrtschrìtt aaglueget hȁt. Mer ìscht der Uuffassig gsii, die zwee Amerikaner wachsed ì öiserem Gìbiet besser als Root- ùnd Wiistane. [ 13 ] Wȁmmer nù de Baum – ooni Chrankete – iigfüert hett, wäärs em Ȁnd nȕd schlìmm usechoo. Wìll mer aber au de Blooseroscht iigfüert hȁt, sìnd vìli vo dene hööchgwachsne Bäum chrank woorden ùnd hȁnd öppe nù no Brȁnnholz ggëë. 

Ȁis hȁt aber s nöi Forschtgsetz, mìt de totaalen Uufforschtig ùnd em Kaalschlaagverbot mìt sich bbroocht. En Huuffe liechthùngrigi Blueme sìnd zùr Sȁltehȁit woorde. Esoo sìnd dùrs Tùnkelwëërden ìn Wȁldere Fraueschüeli, Mȁieriisli ùnd vìll anderi Pflȁnzli, won ùf liechte Wald aagwìse sìnd, fascht ganz verschwùnde. S nöiji Gsamtkonzȁpt fȕr de Natuurschùtz ìm Kanton Zȕri chönnt dem Ùmschtand vìlicht zùm Tȁil es Bìtzli abhȁlffe, sìnd doch deet au wìder offni Wȁlder, wie au Nìderwald plaanet. Z hoffen ìscht nù, das mer dȁnn nȕd wìder ìn es anders Extreem verfallt. Sìcher ìscht ȁis! Wȁnn d Waldbìwììrtschaftig wìder choschtedecked wùùrd, gsäächs ì chùùrzer Ziit fȕr de Wald ùnd d Ùmwȁlt besser uus.
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Oorts- ùnd Fluurnȁmen ì de Wacht Hüebli

Wȁnn’s ùm Fluurnȁme goot, gìts glii emool Mȁinigsverschìdehȁite mìt de jewiilige Bsìtzer vom Land. Mìr ìscht sìd langem uufgfalle, das nöizuezogni Bsìtzer di uurschprȕnglige Nȁme vo ìrne Wìsen ùnd Fluure nȕme no em Althëërbbrochte bìnȁned, vìllmee wëërded gaar Nȁme, wo ìm Notariaat iitrȁit sìnd, ȁifach mìt ȁignen ërsetzt. Es ìscht zùm Tȁil doodruus z ërchlääre, das mer dem, wo gsii isch, wo vìlìcht ȕber Joorhùnderti gwachsen ìscht, ȁifach nȕme noowefrȍȍget. Dermit gìts aber ì Fȁld ùnd Fluur e Veraarmig, ùnd schpȍȍteri Bìwoner hȁnd kȁi Aanig me, wien eso en Blȁtz Land uurbarisiert woorden ìscht, aber ȁ nȕme, wër en früener bsȁssen ùnd vìlecht ȕber Gȁnerazioonen use drùff gschaffet hȁt. 

I ha mi scho vor vìle Joore mìt de Fluurnȁmen ìm Hüebli bìfasst. Öppenemool au mìt alte Lüüt drȕber tischgeriert ùnd hȁn dȁnn scho müese schtuune, wie ùnderschìdli alti Nȁmen ìm Volch presȁnt sìnd. Bsùnderhȁitli mini zwoo Grostantenen ìm Wùlelȁdeli ob em Schuelhuus hȁnd ìn Vierzger Joor sìcher no ì de ganze Schuelwacht ùme Bschȁid gwȕsst ùnd hȁnd mer mȁngi gueti Aaregig chöne gëë. Zù de Nȁme sȁlber ìscht z sȁge, das di eltschte scho ùs der alemanische Ziit schtamed. Esoo ìscht s Hüebli sȁlber sìcher d Verchliinerigsform vo der Hueb. Das ìscht en habliche Bsìtz von ere Groossfamìlie gsii, ùnd es schiint, das vo der Hueb uus e Rȁȁje wiiteri Öörtlichkȁite bìsidlet woorde sìnd: Huebacher, Huebwis, Huebrȁi ùnd ȁbe s Hüebli. Ìn alte Zite hȁt aber Hischwiil ì der Wacht a der Schȁidegg e vill wìchtigeri Rolen als s Hüebli gschpìlt. ›Ze Huswile‹, ›Wiler des Husi‹, chùnt au vomen alemanische Name hëër. D Bìsidlig vo Hischwiil goot sìcher ìs letscht Joortuusig zrùgg. Entschtande ùm 600-800 n. Chrìschtus, wììrts erschtmools ìn eren Uurkùnd am 8. Juli 1250 erwäänt. Doo wììrt vom Paapscht Innozȁnz em Vierte s Chlooschter Rüti ìn aposchtoolische Schùtz gnoo ùnd zugliich sini Privileegien ùnd Bsìtzige bìschtäätiget; drùnder au Hischwiil, won es Leheguet gsii ìscht. Schpȍȍter ìscht dȁnn Hischwiil e Vogtei‚ won au d Hefere derzue ghöört. 1425 hȁt d Schtadt Zȕri am 2. Auguscht vom Hans Chleger ìm Schtȁȁg, nȁbet andere Bsìtzigen au d Vogteie ›Zù Husswile ùnd zù Heverein‹ (Hischwiil ùnd Hefere) gchaufft ùnd ìrer Landvogtei Grüenigen ùnderschtelt. Dȁnn ìscht aber Hischwiil bìs zùr Uufhebig vom Zȁȁnten ì der Gȁged ›Zȁȁntebìzirk‹ gsii, [ 15 ] ìm Mìttel vo de Joore 1806-29 hȁt de trochni Zȁȁnte (De nassi Zȁȁnte ìscht ùf Wii, Moscht ùnd Schnaps erhobe woorde) bìtrȁit: 

	Chërne (Wȁize, Rogge): 

	12 Mȕtt + 2 2/5 Mȁȁssli







	Gëërschte:

	1 Mȕtt 3 Viertel 3 Vierlig + 2 1/5 Mȁȁssli







	Boone:

	1 Mȕtt 1Vierlig + 1 1/2 Mȁȁssli







	Haber: 

	10 Mȕtt 3 Viertel 3 Vierlig + 3 1/5 Mȁȁssli









Es Mȕtt ìscht 83 Liter Ìnhalt gsii (Rapperschwiiler Mȁȁss). Das hetti ì Kapitaal ùnd doomooliger Wäärig 2866 Fr. 9 Batzen ùnd 5 Rappe gmacht. Das ìscht d Abgoob vo 91 Bìtrììbli; macht summa summarum 31 Fr. pro Bsìtzer. 

De Zȁȁntebizirk Hischwiil hȁt umfasst: Halpergholz 4; Hüebli 6; Lueget, Hìnderwald, Hìrschacher 2; Aa 5; Erli 8; Hischwiil 22; Bode 4; Schtȁichroome 4; Loch 2; Bȁizi 2; Lade 3; Rood 14; Naase, Ebnet 2; Chlooschter 2 ùnd Hùndsrùgge 3 Bìtrììb. Hischwiil ìscht also dȁnn au de mȁischt bìsidleti Wiiler gsii, ùnd es nìmmt ȁim wùnder, won all die Lüüt glȁbt hȁnd. Ìm 1812i sìnd 115 Iiwoner noowegwise! Mer wȁiss aber, das wȁg em Nìdergang vo der Huusschpìnnerei vìli Famìlenen aarmegnössig woorde sìnd, esoo sìnd dȁnn mȁngi vo Hischwiil ewȁggzoge. Di nöie Fabrìken ìm Tal ùne mönd vìli von enen uufgnoo ha. Das aber ìm ganze Gìbiet esoo vìli Hȁimeli gsii sìnd, ìscht druuf zrùggzfüere, das mer d Puurerei nù no als Nȁȁbetërwërb bìtrìbe hȁt. Eerscht dùr d Handschpìnnerei ìsches au mögli woorde, ìn Bëërgen obe mìt ìrem karge Boden es Uuschoo z fìnde. Z Trotz sìnd en Huuffen Ȁcherli aapflanzet woorde. Sùscht hetti Hischwiil au nie eso vìll Zȁȁnte chöne ad Landvogtei Grüenige, ùnd dermìt schlussȁntli ad Schtadt Zȕri ablìfere. 

Vo denen Ȁcher ùnd Ȁcherli züüged aber Nȁme wie: Hìrschacher (Hirse). Boossematt (Rogge), D Zȁlg z Hischwiil vo Wȁize, Gëërschten ùnd Haberzȁlge. Es gìt aber ì der Schuelwacht au Fluurnȁme, won ùf de früener Bsìtzer hiiwised; Egliwiis ùsset em Hüebli; s Taavete (Davids) Bëërg gȁgem Joosebeerg ue. Der Öölerchopf ob de Schtȁiwȁid ùnd e paar ander mee. Ales Nȁme wo ȕber langi Ziiten ewȁgg gwachse sìnd ùnd lȁider au ì chùùrzem chönd vergȁsse goo.
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Alti Handwërch ì der Wacht Hüebli

Das ì vìllne Hüüsere do obe früener Sidis gwobe woorden ìscht, mag vìllne Hüeblere vo miiner Gȁnerazioon no bìkannt sii. As es aber no nȁbet dem Wȁȁbe, wo mer dervoo ì mȁngem Huus no Schìffli ùnd ander Zuebìhöör, oder gaar en alte Wȁbschtuel ùf der Wìnde ghaa hȁt, no mȁngs anders Gwëërb ggëë hȁt, muetet mȁngem sìcher frönd aa. 

Doo sìnd Schmìde, Schuemacher, Schniider, Wagner ùnd Rȁchemacher a der Aarbet gsii. Vìli von ene hȁnd nù dank dem Nȁȁbeterwerb ùf ìrem chliine Güetli ìres Uuschoo gfùnde. Das aber en Schuemacher ìm Fȁlmis hìnen au no Gsele ghaa hȁt ùnd mìt de Schuenitrùcken em Rùgge bìn Lüüte ùf d Schtöör ìscht go nöiji Schue machen ùnd au bbruuchti flìcke, chascht der sìcher nȕme voorschtele. Gliichwoll, so schiints mer, sìnd doo ȕber langi Joor Schueschter am Wërche gsii. Ìn Chauffbriefe vom Uurgrosvatter wììrd als Aaschtöösser ìmmer wìder en Hȁinrich Peter Schueschter gnȁnnt. I mag mi au no guet a dë Huuffe Schuelȁischt erìnnere, wos amel ì s Schuemachers ȁne ìme groosse Gschtell ghaa hȁt. D Fȁlmis Chìnd hȁnd bìm Hùldi ȁnen amig Schuechrȍȍmerlis mìt dene hölzene Lȁischt gmacht. Ì s Alfreds Nȁbetschtùben ìscht au no en groosse Bschlagschtock gschtande. Ȁine, wien en öisere Schueni ìm Oberholz no ì siire Budik bbruucht hȁt. "Ì s Schuemachers ȁne" hȁt mer ìm Ghȁischt au no ìmmer gsȁit, bìs min Vatter ìm Achtesȁchzgi gschtoorben ìscht. En wiitere Schuemacher ìscht nȁbet em Flaarz ob em Schuelhuus gwont. Ëër ìscht en Brüeder vo miim Uurgrosvatter ìm Ghȁischt gsii. Mer hȁt von em verzelt, er seig en Alpeklȕbler ùnd en iifrige Bëërggȁnger ùnd Pflanzefrȕnd gsii. 

Ìm Hìndererli ìscht de Schmììd  Brȁndli am Wërch gsii. Siini Budik ìscht vor 60 Joore no guet erhalte gsii. De Noochber von em zwȁi Hüüser wiiters ùne, hȁt vom Hischwiilerbach siin Weijer fȕlen ùnd e Saagerei triibe loo. 

S hȁt aber ìm hìndere Tȁil vo de Schuelwacht no zwoo Famìlie ghaa wo sich mìt de Schniiderei bìfasst hȁnd. Ȁinen ìm Boden obe; gnȁnnt "Bodeschniider Brȁndli" ìme Huus, wo ùms Nünzȁhùndertnüüni ùme vom Blìtz aazȕndt, nȕmen uufbbout woorden ìscht. De zwȁit ìm Hùndsrùgge, ìm alte Flaarzhuus, won ich au nȕme kȁnnt hȁ, wìll's scho ìn Zwȁnzger Jooren abbroche woorden ìscht. De sȁȁb Schniider Brȁndli ìscht Ȁnds 1800 ùf Wald abe zȕglet ùnd hȁt a der Paanhoofschtrooss en Gwandlade bboue. Derzueanen ìscht ìm Waldhuus ùssen e groossi Schniiderei bìtrìbe woorde (Sȁb ìsch no früener e Schtìckerei gsii). 

Dȁnn hȁts aber ìm Hüebli en Ööli ghaa. Alti Lüüt hȁnd ìmmer vom «Öölerhannis» verzelt. Au hȁt sini Wȁid am Buechschtock obe bìs hȕt de Namen «Öölerchopf» phalte. Gwont hȁt de Hannis ìm chliine Flaarzhuus ob [ 17 ] der Schuel. Das Huus ghöört sìd langem de Famìlie Pfȁnniger, wo mìndschtens ì zwoo Gȁnerazioone handgschtìckt hȁt. Bìs wȁnn doo Ööl prȁsst woorden ìscht, chönnt mer jetz schwëër me feschtschtele. Vom ›Öölerhannis‹ hȁt amel s Tante Babettli ìm Wùlelȁdeli verzelt: «Dëë heig zȁme mìt em Hannis ì der Schtȁigass ùnd em alte Gnääm ìm Halpergholz Musig gmacht. Glarinett, Trùmpeeten ùnd Bass, öppe no verschtärcht dùr en Posuuner, hebeds zùm Tanz uufgschpìlt.» 

Die Uufzelig wäär aber nȕd vollschtȁndig, ooni de Tüüfi Wagner z erwääne, wo Wȁȁge, Fuerschlìtte, Riitgȁissen ùnd Schii, aber au jedi Aard Wërchzüügschtììl gmacht hȁt. Zue denen allne sìnd aber au no e paar Rȁchen- ùnd Gablemacher z zele, won ȁifach nȁbet em Puure no hölzigi Heuergschììr gfërtiget hȁnd. Schpȍȍter dȁnn mìt Isezìngge draa. Als Chìnd hȁmmer aber no Gablen ùnd Rȁche bbruucht, wo de Bodmer Ërnscht oder de Grosvatter gmacht hȁnd. Schtììl ùnd Rȁchehaupt ahöri, d Zìngge vo Isetroot; die hȁt mer ìm Isehof ùne bìm Gloor, s Totz fȕr 30-40 Rappe, chöne chauffe. 
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De Schmìttebach

Chùùrz nodem z Wald ùne di eerschte Fabrìke bboue woorde sìnd, hȁt mer au scho d Bȁch vo der Ùmgȁbig als Energiitrȁȁger voll gnùtzt. Esoo ìscht ùf siim Wȁȁg bìs ìd Joonen abe de Schmìttebach ì vìllfeltiger Wiis ȕber Tùrbiinen ùnd Wasserreder gloffe. Früener, vor’s Fabrìke ggëë hȁt, ìscht zeerscht emool öppen ì der Gȁged von hȕtige Pùmpwëërch von Wasserversoorgige, em Uusgang vom Saagerȁitobel, em Schmììd Lȁtsch sini Schliiffi ȕber es Wasserraad vom ›Schliiffibach‹, wien er dȁnn no ghȁisse hȁt, trìbe woorde. D Schmìtte vom Lȁtsch müessti mer sìcher näume hìnder em Zìpfel ìm Schmìttebach go sueche. Dȁnn hȁt aber dë Bach sìcher sìd langem d Nöimȕli aatrìbe, wo no bìs ùm Mìtti daas Joorhùndert e Saagerei vo de Gìbrüeder Honegger gloffen ìsch. Die hȁt woorschiindli ȁin von grööschte Gȁng (Ausladung) ì der Gȁged ghaa. Es sìnd dȁnn au ìmmer bsùnderbaar tìcki Baumschtȁmm dooane zùm Saage bbroocht woorde. Dȁnn gìts aber ìm Saagerȁi en eerschts Wasserrȁcht, wo eme Buume, grad nȁbet de Zùberibrùgg, de Bach ȕber es Wasserraad e mëchaanischi Schlosserei aatrìbe hȁt. D Wȁberei ùf der Chüewȁid hȁt dȁnn dë Bach scho ìm Hìnderwald oben aafää nùtze, wo mer s Wasser vom Wȁbereggweijer hȁt lo e Tùrbiine mìt Gȁneratoor triibe. De Schtroom ìscht ȕber e Freilȁitig ìd Fabrìk ȕbertrȁit woorde. Vom Hìnderwald uus ìscht dȁnn s Schmìttebachwasser zìmli trääg ìn Halperg fȕre gloffe. Ìscht ìm Hìnderwald dùr e Lȁitig vom Pȕntertöbeli hëër ùnd ùnderwȁgs ìn Halperg use no vo verschìdene chliine Wȁsserli verschtärcht woorde. Bìm vordere Wasserhüüsli ìscht Holz ùnd Laub usegsììbet woorden ùnd dȁnn s Wasser ìm Weijer gschpiicheret zùm ùf Abruef ì de Chüewȁid Wȁberei ȕber d Tùrbiine z lauffe. E groossi Transmìssioon hȁt dȁnn nöiji ùnd alti Fabrìk aatrìbe. I bsìnn mi, wie mer amel als Chìnd gwaartet hȁnd, bìs de Hüüsser no de Mìttagspause d Fabrìk ›aagloo‹ hȁt. S grooss Raad ùnder em Dùrchgang hȁt dȁnn langsam aafoo lauffe, ùnd bald hȁts vo de Transmìssioonsrederen ùnd Rieme, aber au vom Schlagwërch von Schìfflenen ùnd em Fachwȁchsel an Schtüele tùnneret ùnd polderet ìn Wȁbsȁȁlen ìne. Mi Mueter hȁt doo, bìs ìm Föifezwȁnzgi, elf Joor lang s tȁgli Broot verdienet. S Wasser vom Schmìttebach hȁt dȁnn ìm Chüewȁidweijer wìder e Pause ghaa. D Saagereifabrìk vo s Oberholzers, hȁt ȁ s Wasser vo allne Siitebȁchli ùnd alles was sùscht ìm Schmìttebach noch em Hìnderwald no gloffe ìscht, ìm Tobel vor de Höll, ìmen offne Kanaal gsammlet ùnd ȕber es wiits gnietets Roor ìd Chüewȁid use glȁitet. Esoo ìscht d Wȁberei vo s Oberholzers de drìtt Nùtzer vom Schmìttebach. Doo ìsch es dȁnn nù grad ȁne de Schtrooss es wiiters Mool ȕber d Nìdertrùcktùrbiine vo de [ 19 ] Gìbrüeder Honegger fȕr en Wȁbereiaatrììb nùtzbar gsii, vo doo aa sìnd dȁnn d Saagi Nöimȕli – au vo de Gìbrüeder Honegger – ùnd d Schpìttelfabrìk mìt Wasser vom Schmìttebach ì Bìtrììb ghaa woorde. Dȁnn sìnd zȁme mìt der Joonen ìm Blȁiki Ìnduschtriekomplȁx no diwersi Aalage mìttrìbe woorde. Esoo hȁt mer dë früener sìcher mùnteri Bëërgbach ì vìllfeltiger Wiis gnùtzt, ùnd eerscht ìn letschte 50 Joore, won ìm ùndere Tȁil ekȁi Wasser me abzwiigt woorden ìscht, hȁts wìder en vitaale Bach ggëë. En Bachlauff, wo mìt siine Fìndling ùnd chloore Gȕmpe mȁngem Wanderer s Hëërz erfreut.
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Ich hȁn … 

Ich hȁn es Schprȕchli ghöört

vor vìle, vìle Joore.

Es Liedli gleert,

es chiidt mer no ìn Oore.

Mȁngs hȁni scho vergȁsse,

so hani amel gmȁint!

S ìscht aber tüüffer gsȁsse,

wie mer dȁnn öppe sȁit.

Die Vëërs chönd ìmmer wìder,

mìr oogrȁchnet no ìn Sìnn,

au wȁnn’s 60 Joor ìscht sìder.

das ich en Bueb gsii bin.

 


Tampfbaan

Mìt Tampf ìscht s Bȁȁndli gfaare

ì miiner Jugedzit,

en gmüetlige Tösstaaler,

wo’s ȁbe nȕme gìt.

Doch nȁi, nȕd ganz verschwùnde

ìscht die Romantik hȕt,

wìlls nȁmli z Ùschter ùne

no en Tampfbaanverȁin gìt.

Di alti Lokremise

dienet als Wërchschtatt no,

de Choli ùnd s Glettise

wëërded gwaartet doo.

An Sùmmerwùchenȁnde

tampfets ȕber Bȁȁretschwiil,

mit Chole no ìm Tënder

zwȕschet Baumen ùnd Hiwiil.
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Mii Jugedziit

Wȁnn’t deet vo Wald hëër gȁge d Schȁidegg ufe gooscht, ùnd es ìsch en trüebe Taag, dȁnn tȁnksch, wȁnn’t deruuf chùnscht gȁge d Sandgrueb: «Doo hìne ìsches no en Abglȁȁgni, doo hìne wetti ȁmel nȕd wone!» Und iich, wo do hìne miini Jugedziit verbroocht hȁ? Was tȁnk iich, wȁnn i ùs de Fröndi, öppen ùs em Dienscht deet deruuf hȁizue goone? «Grüezi au mis Hȁimettaal, wie gfallscht mer ȁ so guet mìt diiner Schtìlli ùnd em Frìde wiit ùnd brȁit! Was gseeni au, s hȁt ghërbschtet», oder aber: «Wie hȁt doch au wìder alles gwachsen ùnd ggruenet!» Wȁischt, werum mììr ase verschìde tȁnked? Duu bìscht en Frönde, hȁscht nie ìn chloore Bȁche de Forȁle zueglueget, wie’s ase glȁitig ùnder d Schtȁi verschwùnde sìnd; nie ase verlooren am Waldegge tȍȍrffe diin Jugedtraum traume. Hȁscht vìlìcht kȁis alts Puurehuus als Hȁimet ghaa. Grad daas aber ìsches, wo di s ganz Lȁȁbe duur, en treue Soon vo diiner Hëërkùmft loot bliibe. Mii Jugedziit, e schööni Sach ùnd au glȁitig gsȁit. Zùm Bìschriiben aber wȁissi woorhaftig fascht nȕd woo aafoo. Moll, i glauben ich heig de Rank scho gfùnde! Han es alts Albùm fȕregholt, ùnd ha s Bìld vo miim Grosvatter seelig vor mer. Du liebe, liebe Grosvatter, wie mȁngi gueti Siite fȕllt diis Aadȁnken ì miim ›Lȁbesbuech‹! Won i no en Pfösi gsii bìn, ase zwȁi, drüüjȍȍrig, wie hȁn di doch doo scho gëërn ghaa! Bìni emool ùf d Naase gheit – o Jeger au – hett daas chönen es Bbrüel gëë! Aber scho bìscht du doo gsii, ìmmer paraad zùm Trööschten ùnd nassi Auge trȍchne. I entsìnn mi no, wien i mìt der vor em Huus ùsse ghöcklet bìn, wo’t mer duu di verschìdne Militäärmȁrsch vo der ȁidginössischen Armee voortrùmmelen ùnd derbii ase vo früener hȁscht chöne verzele. I wȁiss no guet, mer hȁnd ìm Ghȁischt dȁnnzmool no di rooten Eppelette ghaa. Du hȁscht mìr doo verzelt, die heig miin Uurgrosvatter aaghaa, won ëër heb müesen ìn Sonderbùndschrieg. «Es seig gaar es groosses Gschtȕrm gsii ìm Sìbenevierzgi. Wo der Uurgrosvatter s Nìderholz ab gmarschiert sei, de Tornìschter em Pùggel, als Tambuur de Zȕrichȕbel aaghȁnkt, hebs ì der Oo ȁne vom Hìrschacher bìs ìn Chùmmel hìndere bbrȁnnt. Zwoo Schüüren ùnd föif Wonhüüser hebs totaal iigȁscheret.» 

S ìscht nù eebigs schaad, hani doo nonig chöne schriibe. Hetti’s hȕt vìll liechter, müesst nȕd ase mine Gìdanke noowesìne: «Wie ìsches doch amigs gsii?» Aber wȁnn i scho aagfange han, es chùnt ȁis ùms ander wìder ìd Sìnn zrùgg. Ìm Hërbscht, doo hȁt dȁnn de Grosvatter bì mììr ùnd de Schwöschter bsùnderhȁitli Phȕnkt ghaa! Das ìscht doo dervoo choo: Wȁnn ùm de Bȁttaag ùme d Haselnùssen an Hȁȁge noowen ase bruun ùs de Tangge [ 22 ] gloo hȁnd, ìscht de Grosvatter mìt öis Chìnden uuszoge zùm Nùsse sueche. Ëër hȁt en riischtene Rȁissack ȕber d Achsle ghȁnkt ùnd de Hooggeschtȁcken ùs em Schtùbenegge fȕre glanget. Dȁnn ìsch es loosggange! Zeerscht öppe dùr d Ghȁischtwȁid aab. Mìr Chìnd hȁnd zwoor ìmmer echli Reschpȁkt ghaa vor em Tachseloch ìm Schüürli ùne. Aber wȁnn de Grosvatter derbii ìscht, cha jo nüüt passiere, vo der Ȁich aa derab hȁt ëër is dȁnn ȁi Schtuud ùm di ander obenabeghoogget, ùnd mìr hȁnd tȍȍrffen abzeere. Aber ohȁ! Wȁmmer hetted welen ùf eme Schtȁi e paar Nùsse go verschloo, nù wȁg em Luege – verschtoot si, was es drìnìne heb, dȁnn sìmmer bìm Grosvatter an Lȁtze ggroote. Eerscht wȁmmer es schööns Bȕndeli bejenand ghaa hȁnd ùnd sìnd hȁi go uustanggen ùf em Bȁnkli vor em Huus, oder au öppe dìnen ùf em Chouschbank, hȁt mer öppen ȁini tȍȍrffen ȁsse. I bsìnn mi no, wie mer amel d Fìngernegel weetoo hȁnd vom ›Uustangge‹. Debii sìnd die, wo nȕd fascht sȁlber usegloo hȁnd, ȁinewȁȁg blìnd gsii. Wȁnn alls schöön uustangget gsii ìscht, hȁt de Grosvatter die Nùssen ìm Emȁilwȁschbecki ìne ›gschwȁmmt‹. All die, won obedrùff gschwùme sìnd, hȁnd mìr Chìnd ùf em Brȕggli (Huusschtȁge) ùsse tȍȍrffe tööde. Wȁnn ȁ di mȁischte nüüt oder nù wenig Inhalt ghaa hȁnd, so hȁt is daas doch ìmmer wìder Freud gmacht. Bsùnderbaar wȁnn is dezue s chlii Hȁmmerli hȁt chöne diene. Sùscht hȁt mer halt ȁifach en rùnde Schtȁi bbruucht dezue. De Grosvatter ìscht ì dëre Ziit dernȁȁbet ùf em Bȁnkli ghocket mìt ere Ziitig oder eme Buech. Hȁt aber öppen ȕber d Brȕlegleser use zueglueget, wie mìr ùf de Schtȁiplatten öisi Nùssen uufgchlopfet hȁnd. I hȁ dȁnn öppe müesen ›anes Öörtli‹, was ȁigetli nù de Voorwand gsii ìscht, dìnen ùf em Chouschbank e paar vollni Nùsse go schtìbìtze. 

De Hërbscht ìscht ȁinewȁȁg fȕr öis Puurechìnd di hërrlichscht Jooresziit gsii. Scho wȁg de vìllnen Öpfel ùnd Bìre wos ùnder allne Bäum ghaa hȁt. Mer müessted kȁi rȁchti Goofe gsii sii, wȁmmer nȕd di grööschten ùnd saftigschte Groofeschtȁiner ùnd Bëërnerroose gsuecht hetted. Ase hȁt mer au öppe wȁnn’s kȁine vo de guete Sorten am Bode ghaa hȁt, echli ìn obere Schtock ue glanget. Und wìll mer no nȕd grooss gnueg gsii ìscht, hȁt mer d Gȁislen oder en Chnebel gnoo, eso quaasi als Verlengerig. Nù hȁt mer dȁnn halt müesen Obacht gëë, das mer kȁi Zueschauer ghaa hȁt, sùscht hetts dȁnn ee as nȕȕd ùf de Hosebode ggëë – ooni Verlengerig zwoor. Aber trotzdem, die Schand – wȁg emen Öpfel – ää baa! Mer mues si nù nȕd lo verwȕtsche, dȁnn tȍȍrff mer fascht ales. 

Es hȁt aber no en anderi Erìnnerig an Hërbscht, e weniger gueti. Vee hüeten ìsch bìm schööne Wȁtter e hërrligi Sach. Mìt Füürli Mache ùnd Hȍrdöpfel Brȍȍtlen ìscht die Ziit schnȁll dùreggange. Wȁnn’s aber [ 23 ] eso di ganze Hërbschtfërie dùùr all Taag trüeb ùnd nȁblig gsii ìscht ùnd d Rȁgewùlche tüüff abeghanget sìnd, dȁnn hȁts langi Schtùnde ggëë. Schtìfel hȁt niemert ghaa, ùnd ìm nasse chalte Graas – Barfuess – hȁt mer de ganz Taag gfroore. Öiseri Tschööpli hȁt mer amel am Oobig chönen uustrùcke. Gȁge di gröbscht Chelti an Füesse hȁt mer ìmmer en frìsche Chüedrȁck bbruucht zùm wìder es Ziitli e Bìtzeli wäärmer haa. Wȁnn au de Hërbscht e schööni Ziit gsii ìscht, nù vìll z rasch ìsch er verbiiggange. 

Bald ìsch es Wìnter, ùnd trotzdem’s chalt ùnd ruuch woorden ìscht, wȁnn di erschte Schneeflöckli vom Hìmmel abegwìrblet sìnd, ìsch mer veruse gschprùngen ùnd ìscht derbei ì ȁi Jascht ine ggroote. De Schlìtte hȁt mer wele vo de Wìnden obenabe hole. Jo, mȁng Mool glaubi ìsch mer sȁlber fascht wien es Schneeflöckli ùmegwìrblet. Fȕr de Grosvatter, hȁts mìt tùnkt, seiged di eerschte Voorbotte vom Wìnter gaar nȕd wìllkomme! Ȁmel ìscht ëër mȁischtens ee chùùrz aabbùnde gsii. Ìscht ȕber emen alte Buech oder de Biblen ì de Schtùbe ghöcklet, ùnd mȁngmool hȁts mi ì miim Chìnderhëërz ìne tùnkt, ëër sìni öppis ganz Fëërnem noowe. Ja hȕt verschtooni’s! Doozmool bìni ȁbe no z jùng gsii zùm wȕsse, das ȁim di ȁige Juged ùnd s ȁige Lȁȁbe mȁngs chan z sìnen uufgëë. Schööns ùnd Trüebs, Liechts ùnd Schwëërs! Jetzt hȁts au fȕr öis Chìnd ghȁisse, mee ì der Schtùben ìne bliibe. Es ìsch is derbii gaar nȕd so langwiilig woorde. Mer hȁt jo ì de Puurehüüser ìmmer Schtùbene ghaa, wo mer si au no hȁt chöne rode drìnn. Esoo hȁt mer mìt den Uurwërch-Isepaan mìt em rùnde Schìnechranz, mìt de Holzchüe, ùnd d Schwöschter mìt de Bȁȁbi gschpìlt. Zwȕschetie au öppen emool echli Tùmmhȁite gmacht. Eso hȁmmer emool vo allne Ziitige chliini Fȁtzli gmacht, au e verȁinzleti Buechsite hȁt no müese draaglaube. Mìr sìnd esoo vertüüft gsii i öisers Tue, wie de Grosvatter ì siini Lȁktüüre‚das mer eerscht zȁmegfaare sìnd ùnd gmërkt hȁnd, was mer tùmms aaschteled, wo d Mueter wo ì der Chùchi Wösch ghaa hȁt, aafää hȁt uufbìgëëre. Devoo ìscht au de Grosvatter uufmerksam woorde, ùnd hȁt gaar asen ȁige ȕber d Brȕlegleser uus glueget, das’s öis gaar nȕme wool gsii ìscht, won ëër siis Lamȁnto au no loosgloo hȁt. Gschäch nüüt Böösers! Chìnd sìnd ȁbe Chìnd ùnd wȁnd halt öppis z tue haa. 

Ȁis Erlȁbnis ùs de früenschte Juged ìsch mer doo no ìn Sìnn choo. Es ìscht Samschtig Nomìttag, de Grosvatter ìs Doorf zùm Hoorschniider. Eb ëër ächt öppis guets hȁibrìngt? D Grosmueter ìscht ì de Schtùben am de Boden uufnëë. Dezue hȁt si d Schtüel ùf de Tìsch ue gschtelt ùnd der Ofeschtuel ganz ìs Eggen ȕbere gschtoosse. «Grosmueter, lueg – Grosmueter, was machscht?» Öppen ase hȁts töönt. Ich dreijȍȍrige Pfösi bìn ere wìder emool [ 24 ] ȕberall ìm Wȁȁg gsii ùnd hett sele zùr Schtùben uus. Aber es hȁt mer gaar nȕd passt, mer hetti jetz doch esoo schöön Platz zùm ì de Schtùben ùmefagiere. Und wìll d Grosmuetter ùf de Chnüünen ìmmer au hìnderschi grùckt ìscht, han iich notüürli au wele hìnderschi schtogle. «Grosmuetter lueg! – Du luegesch jo gar nȕȕd! Jetz machi’s noomool, aber muesch luege!» Pumps – – Pȁtsch. Ùf all Siiten ìsch s Uufwȁschwasser ùmenand gschprȕtzt. Ich hȁ halt vergȁsse ghaa, das s hölzi Geltli zmìtzt ì de Schtùben ìne schtoot.  «Du bìscht doch en rȁchte Grüsel – schtand uuf du Toorebueb!» Und dȁnn hȁts nù no eso tȁtscht ȕber de Hosebalen abe. Ich wäär ȁiswȁgs lieber nȕd bì dëre Bschëërig gsii. Aber öppis hȁni debii fȕrs ganz Lȁbe gleert: «Zeerscht luege, dȁnn tȁnken ùnd vorwärts schtatt hìnderschi goo!» Ich bìn dȁnn froo gsii, wo hìnder mììr d Schtùbetȕȕre zuetȁtscht ìscht und’s verùsse nù no wien es Echo vom Hagelwȁtter töönt hȁt. Fȕr waas au lang hüüle, de Grosvatter ìscht jo ùf Wald aben ùnd brìngt doch sìcher öppis guets hȁi! Miini Hose sìnd a de Sùne dȁnn glii wìder troche woorde. De Grosvatter chùnt jetzt ȁ lang nööd, ùnd was hȁts ȁcht au ggëë? Ohȁ! Z früe gjoomeret! De Taxi Zìmmerli z Wald ùnen ìscht mìt siim Rùmpelchare s Fȁlmis uufpfùret, das es gschtobe hȁt. Es hȁt mer wȁȁgerli Chùmmer gmacht, ëër chömm grad au no ìs Ghȁischt ȕbere. Dȁnn hetti nȁmli de Fìnkeschtrììch gnoo! Dȁnn s eerscht Auto won no miiner Ziitrȁchnig do ȕbere choo ìscht, hȁt mich esoo verschreckt. das i’s sogar ìn Träume no gsee hȁ hìnder mer hëër choo. Daas ìscht esoo ggange: Ame schööne Sùmmernomìttag, d Mueter ìscht am Better Sùne, de Vatter am Tȁngelen ì de Schüür vorne gsii. I ha zeerscht de Mueter ghùlffe Madratze chlopfe. Wo’s mer verlȁidet ìscht, wotti zùm Vatter ìd Schüür fȕre. Ùf em halbe Wȁȁg chùnt vom Fȁlmis hëër eso e verùckts blaus Ooghüür z chnattere. Ich hȁ wele fùrtschprìnge, aber nù wele, je mee as i gschprùnge bìn, deschto nȍȍcher ìscht dë Schtìnkchare choo. I hȁ nüüt anders chönen als luuthals usepäägge. De Bìrchmȁier vo Wolfhuuse hȁt de Buuch ghebet vor Lache. Und iich hȁ tȁnkt: «Ja, wër ìme sone Vehikel chan hocke, hȁt guet lache!» No won i ìs Hüebli fȕren ìd Schuel ggange bìn, hȁni wȁg jedem Auto müesen as Poort ue gùmpen ùnd bì dewȁgen au uusglachet woorde. 

Es hȁt früener hìnder öiserem Huus en Schtȁȁg, oder besser gsȁit e brȁits Brȁtt ghaa ȕber de Bach. Das ìscht ganz kùmood gsii, wȁnn i emool hȁ welen abschliiche. Öppe zùn Noochberschìnd go schpìle. De Schtrooss noowe hat ȁim ganz sìcher d Mueter ìm Bach ùne scho wìder zrùggpfìffe. Esoo hetti au emool wele zu s Kuratlis Mȁitli ȕbere, wo bìm Schaaggeköbi i de Fërie gsii sìnd. Es hȁt em Tag vorane no rȁcht grȁgnet ghaa, de Bach en Huuffe Wasser ùnd s Brȁtt ìscht no füecht ùnd [ 25 ] gschlìpfig gsii. Item ich bìn e paar Schrìtt choo ùnd dȁnn halt ìs chalt Wasser ine gheit ùnd pudelnass woorde. Zù allem Eelȁnd hȁts au no Chlȁpf abgsetzt ùnd mìt em go Schpìlen ìsch nüüt gsii. 

Esoo ìsch mer halt mȁng Mool mis Jugedparadiis fascht wien es Chefi vorchoo. Zwoor wȁnn ganz guet Wȁtter gsii ìscht, hȁni scho emool tȍȍrffe zùm Jogg ȕbere go ›Chüelis‹ mache, aber es ìscht ȁbe scho eender d Uusnaam gsii. Es hȁt amel ghȁisse: «D Elise hȁt sìcher scho gnueg Grȁbel mìt den ȁigne Goofe!» 

Ì de Fërie ìsch aber dȁnn mȁngs Joor lang au bì öis öppe en Grȁbel gsii. Jedes Bett ìscht dȁnn bsetzt gsii, ùnd sìcher erìnneret sich no mȁngs von Verwandte, aber au e paar Chìnde vo de Pro Juventute a di schööne Wùchen ìm Ghȁischt. Nù eso ganz ooni z mërke, das ì miner Juged e groossi Kriiseziit gsii ìscht, sìnd di sȁbe Joor au bì öis nȕd verbiiggange. En alte Vetter, de Jakob Hess ùs em Chefi, ìscht vìll arbetslos gsii. Sini Kathrii ìscht amel froo gsii, wȁnn’s en wìder es Wiili hȁt chönen ìs Ghȁischt schìcke, zùm Schiiten ùnd Hȁlffe heue. Wȁnn ëër bì öis au nù s Ȁsse ghaa hȁt, ìsch er ìren ì dëre Ziit nȕd ȁ no ìm Huus ùmegchnuuschtet ùnd hȁt d Lüüt rùndùme vertäubt. De Vatter hȁt zwoor ìmmer druuf glueget, das nȕd d Bȁȁsi Röösi au no nȁbet ìmm doo gsii ìscht. Die Zwȁi sìnd nȁmli gaar nȕd guet z schprȁche gsii ùf enand. Ì de Joore Vier- ùnd Föifedriissg hȁt de Vatter en Tȁil vom Huus ùmbbouen ùnd ìscht froo gsii, das siini Nȁffe Paul ùnd Hȁiri Buumen ùs de Haselschtuud, wȁg der Aarbetsloosigkȁit de Ziit ghaa hȁnd z hȁlffe. 

No böös ì Erìnnerig ìsch mer aber d Mìlchkontigȁntierig von Joore bìs en Chrieg ane. Doo hȁts aber rasch gcheert, ùnd d Puure sìnd zwùnge woorde, Ȁier, Mìlch ùnd Schlachtvee zùm vorggääne Priis abzlìfere. Mìt em Uusbrùch vom Zwȁite Wȁltchrieg 1939 ìscht aber scho de schööner Tȁil vo de Jugedziit z Ȁnd ggange. Ich hȁ müesen ùf Wald aben ìd Schuel ùnd ha di sȁb Ziit gaar nȕd ì beschter Erìnnerig.
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Alti Schrìfte!

Ich ha mer vorgnoo, ali alte Schrìfte, wo s Ghȁischt bìtrȁffed, vom Rȁchtsuuschauffbrief vo 1581 bìs zùm Chauffbrief ùm 1900, mìt der Schriibmaschine abzschriibe, das au di nȍȍchschte Gȁnerazioone no wȕssed, was drìn schtoot. Esoo chönds dȁnn vìlìcht au mȁngs besser verschtoo wo sùscht ìm Tùnkel vom Vergȁsse versìnkt. Es ìscht zwoor bì de ganz alte Sache zùm Tȁil rȁcht schwìrig, de gnau Wortluut usezfìnde, scho wȁg de doomoolige Rediwȁndigen ùnd Höflikȁitsforme, wo scho lang ȕberholti Gìdankegȁng uustrùcked, z.B. «ùnd thuend kùndt menniglichen mìt diesem Brief, dass wir von dem frommen, besten, führnehmen ùnd weysen herrn Cunradten Grebel, des Raths ùnd dieser Zyt Huusschryber der Schtadt Zȕrich unsern güetigen ehrenden lieben Herren, also bahr Jngenommen ùnd empfangen haben.» Mer hȁt ȁbe grad vor Amtspersoonen ùnd vornëëme Bȕȕrger ùs der Schtadt eso öppis wien e hìndergrȕndigi Hoochachtig – wìll sȁȁge fascht en ›Vereerigskùlt‹ bìtrìbe, won öis hȕtigen Oberlȁnder wiitgehend frönd woorden ìscht. Esoo bìschtönd jo en groosse Tȁil alti Brief zùr Helfti, wȁnn nȕd mee, ùs Floskle von eren ȁigenaartigen Ùnderwȕrffigkȁit. ›Hochwoolgìbore‹ sìnd jo all die gsii, wo mer von ene Gȁlt gleenet hȁt, ùnd notüürli die won als Landvögt vo Zȕri oder als Rìchter ùnd Pfȁrrer ùf de Landschaft s Sȁge ghaa hȁnd. Es fallt mer au ìmmer uuf, wie lang sich ìn alte Ziite Schùldbrief hȁnd chönen ȕber Gȁnerazioonen usen ùf eme Grùndschtùck hebe. Esoo sìnd ìm letschte Joorhùndert ìmmer no Schùldbrief vo 1619-20 mìtverschrìbe woorde, won dȁnn mȁngmool vo ganz verschìdne Grùndbsìtzer hȁnd müese verzeiset wëërde. Es mues zùm Tȁil rȁcht schwìrig gsii sii, feschtzhaa, wëër jetz es Grùndpfand ìm eerschten oder ì wiitere Rȁng ùf em Bode hȁt. Fȕr d Landbsìtzer ìsches au müesam gsii, mìt em Gȁltgȁber ì der Schtadt z vercheere, wìll sich dëë jo ee ùf eme hööchere Schtand gsȁsse gfüült hȁt. Esoo ìscht en ȁigentlis Uufschnuufe dùrs Zȕripiet ggange, wo de Bankvatter Chȁller zȁme mìt andere d Zȕrcher Kantonaalbank ggrȕndt hȁt ùnd dermìt ìm Kreditwȁȁsen Ornig gschaffe woorden ìscht. 
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Wȁischt du, was das ìscht?

Ich ha mer ì der letschte Zit Gìdanke gmacht, wie vìll Uusdrȕck, won mìr no gläuffig sìnd, scho miine Chìnd frönd woorde sìnd, ganz ȁifach, wìll mìt der Entwìcklig von letschte Jooren eso Sachen ùs em tȁglichen Aarbetslȁbe verschwùnde sìnd. 

Do hëre ghööred emool sìcher ganz vìli Nȁme vo Gȁgeschtȁnd, wo hȕt ȁifach ȕberholt sìnd. Oder wȕssed öiseri Jùnge no, was es ales amen Isereuffwage ghaa hȁt? De Tiechsel kȁnnt mer worschiindli no, aber was ìscht e Langwiid, en Pfùlme, e Brüüchchette (1) oder e Chìpfe (2)? Dȁnn wȁiss scho sìcher au bald niemert me, was e Lùndschiiben ùnd en Lùnd (3) ìscht. Öppen au chuum, was e vorderi oder hìnderi Zange; s Rȁnkschitt wo mer amigs hȁt müese salbe‚ da mer besser hȁt chöne wiise, wäär sìcher öppe no uuszmache. 

Au was es alls ame Veegschììr ghaa hȁt, ìscht sìcher nȁbet em Joch bald niemertem me bìkannt, as es au no zwȁi Chȁȁl ùnd en Chȁȁlhoogge (4) ùnd au doo wìder e Langwiid bbruucht hȁt, das mer eso e Loobe hȁt chöne en Tiechsel schpane. Ì wie mȁngere Schüür ìne gìts hȕt no e ›Baarbìndewand‹, oder hìnen ùsse e Schöpfi? Was hȁt amel zùn ere Schtallapiteegg ghöört? Sìcher emool en ›Schlegel‹ voll Schnaps, e chliini Gùttere mìt Lysol, en Gìftschlegel ›Luusessig‹ ùnd Holzcholetheer, wo mer ìn ere Bȕchs ìnen ìm Schneebërg z Wald ùne poschtet hȁt. 

No der Wienacht hȁnd amel di alte Puure no scharff ùf d ›Loostȁȁg‹ gachtet, wo jede sell fȕr en Monet s Wȁtter ìm nöie Joor voruussȁge. Am Samschtigoobig vo der Frofaschtewùchen ìsch mer em Zwölfi vor s Huus use gschtande, hȁt de nass Fìnger ìd Lùft gschtreckt zùm Luege, wele Wìnd di nȍȍchschte drei Mönet vorhërrsched seig. 

Wȁischt öppe no, was e Gëërschteschtampfi ìscht, e Hȁchlen oder e Hërdöpfelschtampfi? Wȁischt, was mììr amel no gschtole hȁnd ùf em Schuelerwȁȁg? ›Barȕngel‹ ùnd ›Zùckerbìrli‹ oder au ›Schniiderhȁiribìren‹ ùnd ›Goldschmöckler‹, ì der Oo vorne hìnder em Armehuus zue.

Wȁischt öppe no, was Pfiiffeholz (5) oder Margwide (6) sìnd? Maassholderen (7) oder Saarbache (8), oder hȁnd die an Rieter ùnd Wȁide noowen au scho Wìtschge (9) gschtoche, Wìtschgetörn sìnd dȁnn nȁmli no rȁcht gfȍȍrli, wìll gëërn d Schpìtz abbrȁched ùnd no choge glii emool verȁitered. Hȁscht scho emool müese tanneni Escht uusschnȁiggle (10) fȕr Veeschtreu oder ìm Wald go laube, zùm de Laubsack nöi fȕle? Wȁnn em Hesseschaagg d Lüüt e Saage bbroocht hȁnd zùm Fiele, hȁts amel ghȁisse: «Si hȁt no Wȁȁg gnueg.», oder aber: «Muesch si no chli schrȁnke!» (11). Wȁnn de Vatter Broot bbache hȁt, dȁnn hȁt d Mueter am [ 28 ] Moorge vorhër müese ›heble‹. No em Trösche hȁscht als Bueb a jedem freie Nomittag müese d Rölli oder Wìndmȕli triibe zùm de Wȁize bùtze.

	Spannkette



	Leiternhalter



	Äussere Radsicherung



	Kehlhaken



	Weidenruten, aus denen Pfeifen gemacht wurden



	Wolliger Schneeball (Viburnum lantana) 



	Feldahorn



	Pappel



	Hauhechel (Ononis spinosa) 



	Feinen Reisig von Tannenästen schneiden



	Sägezähne biegen
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Der eerscht Radio

Scho ìm 1932i hȁnd mììr ìm Ghȁischt en Radio ȕberchoo. Min Gusäng Max Schufelberger z Wërnetshuusen ȁnen ìscht doo z Wìntertuur ìs Tech ggange ùnd hȁt dihȁimen ìm Schuelhuus ìm Chȁller ùnen aafoo Radio flìcke. Ëër hȁt dȁnn gfùnde, es wäär doch em Grosvatter Albërt echli chùùrzwiiliger, wȁnn ëër öppe chönnti Radio lose. Esoo ìscht ame Wùchenȁnd ìm Früelig, es hȁt ȁmel no kȁ Laub ghaa an Bäume, vom Chriesibaum hìnder em Huus zùm oberschte Fȁischterli ìm Wìndegìbel oben es chùpferis Trootsȁili gschpane woorde, wo ùf beede Siite mìt zwee Porzelaan-Iselatoore versee gsii ìscht. Daas hȁt dȁnn zȁme mìt eme de Wand noo abehangede Kabel d Antȁne ggëë. Do draa ìscht aber ì der Schtùben ìnen en Schalter choo, wo mer bì Gwìtter hȁt müesen ùf d Ëërdig ùmschalte. Der ȁigetlich Radio ìscht no zwȁitȁilig gsii, ùf em Schtùbebank ìscht der Empfȁnger ìme Holzchȁschtli gschtande, mìt drei Chnöpf zùm Iischtele vo Sȁnder, Luutschtärchi ùnd ȁine zùm Mìttel- oder Langwȁle-Bìriich ȕberchoo. Luxebùrg, Lȁibach (Ljubliana), Hìlversùm, Schtuggart ùnd Bëromȕnschter hȁnd vo doo aa de Ton aaggëë ì der Ghȁischtschtùbe. Sogaar d Ȁssesziite sìnd noodisnoo ùf d Noochrìchten ùnd de Wȁtterprìcht abgschtìmmt woorde. Am Moorge hȁt mer au e Viertelschtùnd früener gmùlche, das mer s Ziitzȁichen ùnd de Wȁtterprìcht ȁmel joo nȕd verpassi. Zmìttag hȁts eerscht em halbi ȁis ggëë, wȁnn di Nöischten am Radio gloffe sìnd. Mer hȁt aber doozmool nȕd de ganz Taag chönen am Radio hocken ùnd Musig lose, wie mer das hȕt chann. Di ȁinzelne Sȁnder hȁnd zwoor ùnderschìdligi Sȁndiziite ghaa, aber rùnd ùm d Uur ìscht doo nonig gsȁndt woorde. Ùf em ȁinte Sȁnder, ich glaube fascht es ìscht Hìlversùm gsii, hȁt mer ì de Ziit wo kȁi Sȁndig gsii ìscht, schtȁndigi Fùnksìgnaal ghöört, wo aaschiined en rege Fùnkvercheer mìt Hoochseeschìffe gloffen ìscht. Daas aber esoo gschnȁll, das nùr en ganz ggüebte Fùnker die Morsezȁiche hȁt chönen etzìfere. Iich hȁ vorhër gsȁit ghaa, de Radio seig zwȁitȁilig gsii! Wie di mȁischte doomoolige Aperȁȁt hȁt mer au bìn öis de Luutschprȁcher ìm Schtùbeneggen ad Wand ue ùf enes Egglȁdeli gschtelt, won de Vatter ùs eme Chriesibaumbrȁtt vom eemoolige Hìmmelbett vo de Barbara Schȁlchli vo Schìrmesee zìmmeret hȁt. Esoo hȁt mer au emool vor em Huus ùsse bìm Gaartne chöne Musig lose.
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Öisere Güggel ùnd anderi Viicher

Ìm Ghȁischt hȁmmer ìn Driissger Joore nȁbet e paar Gȁns ùnd Ȁnten au es Gschȁȁrli Hüener ghaa, dezue en schöön farbigen Italiëëner-Güggel. Dë ìscht ìmmer echli böös ùf d Chìnd gsii. Ich mȍcht mi zwoor nȕd erìnnere, das ëër mìr emool öpis gmacht hett. Aber mi Schwöschter ùnd au Fëriechìnd sìnd ìmmer öppen aaggùmpet woorde. Jetzt hȁni aber vernoo, das das choge Viich au ùf de Brieftrȁȁger Rìbeli e Pìgge ghaa hȁt. Dë hȁt mer nȁmli verzelt: «Ìmmer wȁnn ich bìm Peeter Frìdel ȁnen ùm der Egge choo bìn, hȁt de Ghȁischtgüggel afoo chrääjen ùnd ìscht gȁge d Schüür fȕre gloffe, e paar Mool han i dȁnn dë Chogen am Pùggel obe ghaa!» No glii hȁt dȁnn d Mueter gsȁit: «Dë Grüsel mües ewȁgg!» Sii hȁt bald d Ȁier nȕme chöne go uusnëë, das ere dë nȕd ìscht cho ìd Bȁi bìcke. Ase hȁts dȁnn halt zmitzt ìm Sùmmer Hüenersùppen ùnd am andere Taag Flȁischsaloot ggëë vo dem Sȕȕrmel.

D Brieftrȁȁger hȁnd ȁinewȁȁg di sȁb Zit öseri Viicher nȕd gern ghaa, oder em Ȁnd vìlìcht au umgcheert. Eso hȁt öisere Gȁnserìch die zwee Brieftrȁȁger Schmùcki ùnd Burri ìmmer wìder aagfale. Bsùnderbaar de Burri, won au no e Hȁidenangscht vor ›dem wiisse Tüüfel‹ ghaa hȁt, ìscht mer ì lȁbhafter Erìnnerig bblìbe. Scho wȁnn ëër s Wȁȁgli vo s Buechers ȁnedùre choo ìscht, hȁts bì ösere Gȁns es föifschtìmigs Gschnatter ggëë, ùnd mer hȁt glii gwȕsst, jetz ìscht de Briefi ùnderwȁgs. De Burri hȁts dȁnn ùf all Aarde probiert, em Gȁnserìch verbii z choo. Dëë ìscht nȁmli scho ìm Bach ùne bì de Brùgg paraad gsii zùm Empfang. De Brieftrȁȁger hȁt’s dȁnn vos Köbis hëër, s Riet aab probiert, aber vor ëër deet ȕber de schmaal Schtȁȁg gloffen ìscht, hȁt en öisi Gȁnsigschaar am Bach zue erwaartet. Hetti de Brieftrȁȁger Burri nȕd siini Chappen abzogen ùnd wìld ùm sich gschlage, es wäär sìcher fȕr de ›Ganter‹ nȕd halbe so lùschtig gsii. Jedefalls, wȁnn es Mool de Armin Egli ùf de Tuur gsii ìscht, hȁts nù es chùùrzes Gschnatter abgsetzt, dȁnn sìnd d Flȕgel uusgschȕttlet woorden ùnd d Gȁns sìnd ìn Bach abe verschwùnde. 

Öppis Guets hȁnd aber fȕr öis die Gȁns dȁnn scho ghaa. Doozmool sìnd wȁg de wenigen Aarbet wo’s ùmeghaa hȁt, ìmmer en Aazaal Husierer ùnderwȁgs gsii. Aber mȁnge von enen ìscht ùf em halbe Wȁȁg zùm Ghȁischtler ȕberen ùmgcheert, wìll em de Läärme von Gȁnse nȕd ghüür gsii ischt. Es sìnd aber ȁinewȁȁg no gnueg gsii, won ȕbere choo sìnd! Mer hȁt jo mìt de mȁischte Verbäärmscht ghaa, vìli von ene sogaar persööndli kȁnnt ùnd halt ›Gotts Namen‹ ȁifach e Chliinikeit gchaufft, das d Mueter mȁngs Mool bald sȁlber hetti chöne go husiere. Gùmibȁndel, Schueschmieri, Zùndhölzli ùnd Pfaneblȁtz sìnd bald ›totzewiis‹ ì de Komoode gsii ùnd hȁnd bìs wiit ìd [ 31 ] Chriegsjoor ie en Aard en isigi Resërve ggëë. Es ìscht aber au voorchoo, das mer ame Chrȍȍmer, wȁnn er’s ùf de Mìttag prȁicht hȁt, nù e Sùppen ùnd es Schtùck Broot ggëë hȁt. Vìli sìnd au esoo zfrìde gsii, ìscht doch di sȁb Zit alls wo mer nȕd hȁt müese chauffe, ›verdienets Gȁlt‹ gsii.
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Aber ȁigetli sett mer …

Hȁscht di au scho bsùne,

wie’s früener ìscht gsii?

Wo zeerscht s Wasser am Brùne

z holen ìscht gsii,

seb mer hȁt chöne

sich wȁschen ùnd choche.

Das gääb hȕt es Chlööne,

Schtöönen ùnd Grochse.

Vergange sìnd sìder

eerscht guet 80 Joor,

chùnt aber ìmmer wìder

mìr z Nacht mȁng Mool voor.

Im Vierzȁȁni s Wasser ìd Chùchi,

Fȕfzȁȁ, s Elȁktrisch ìs Huus.

Was es ȁcht ȁ no bruuchi?

Daas chömm dȁnn uus.

Ìm 32i en Radio,

Herr Jemmer - Hërrjee – 

das hȁt es Haloo

ìd Schtùbe ggëë!

Mȁngs ìscht hȕt besser

als siiner Ziit,

aber ȁigetli sett mer

au ȁndere d Lüüt.


Mȁntsch ùnd Huus

Es hȁt mer en alte Noochber verzelt,

ich hȁ mers gmërkt ùnd ùf d Site gschtelt,

Vìli Joor schpȍȍter, doo grabi’s uus,

tȁnke wìder zrùgg as alti Huus.

Dë alti Schtȁnderbou – en uuralti Sach,

mȁngs Joorhùndert hȁt mer glȁbt ùnder dem Tach,

sìnd Lüüt vo doo wiit useggangen ìs Land,

hȁnd vìlìcht verbesseret ìren Schtand.

Das Huus ìscht abbroche, nienet me!

Nur ùf alte Fotene ùnd Zȁichnige z gsee!

Esoo ìscht halt s Lȁȁbe vo Mȁntsch ùnd Huus,

ȁimool wȕscht jedes sis Doosii uus.
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De gmoolet Chaschte

Ì de Puurehüüser sìnd sìd alters hëër di alte Chȁschten ì Eere ghaa woorde. Woll hȁt ì jeder Gȁnerazioon d Frau e nöiji Uusschtüür ìs Huus bbroocht. Aber es sìnd jo ì dene Hüüsere zmȁischt föif bìs sȁchs Chammeren ùme gsii, sùscht hȁts au öppen ìme Gang oder ùf de Wìnde no Platz ghaa zùm en Chaschten uufschtele. Esoo sìnd bì öis ìm Ghäìscht en groosse gmooleten ùnd en äändli gmachte, mìt eme bruun gmoolete Maser ì de Nȁbetchammere gschtande. Dezue ìscht ì de Vorrootschammere hìnder de Chùchi en sìcher a di zwȁihùndert Joor alte groosse Chaschte gschtande. Dë ìscht ìmmer fȕr d Hùnghȁfe ùnd Gleser z versoorge bbruucht woorde. Do hȁts amel Chriesi-, Brùmbeeri-, Siiden- ùnd Santehansebeeri-, Zwȁtschgen- ùnd Pfluume-, dȁnn aber au Holderen- ùnd Moschthung ghaa. 

Von alte Chȁschte hȁnd mer die zwee mìt de hööche gschwùngne Uufsȁtz ìmmer em beschte gfale. Der ȁint ìscht ȕber ali Joor uus ìmmer ìm chliine hìndere Chȁmmerli gschtande. Em Vatter sis Mìlitäärgwand ùnd mini Aaleggi, aber au Bett- ùnd Liibwösch ìscht drìn versoorget gsii. 

Der Ueli Tìschhuuser hȁt ìn Sȁchzger ùnd Sìbezger Jooren e paar Puuremoolkȕrs glȁitet. Esoo hȁt mini Frau gfùnde, sii wett der alt Chaschten ì der hìndere Chammer moole. Zeerscht aber emool mìt eme weniger alten eso quaasi es Mùschterschtùck mache. Es sìnd dȁnn halt zwȁi Mùschterschtùck woorde, wìll ì de Zwȕscheziit di alti Almääri ì de Chùchi voorig woorden ìscht. Druuf hȁmmer dȁnn ùm Mìtti Sìbezger Joor ame föönige Wìntertaag de bruun Chaschten ìm Chìnderzìmmer uusgruumet ùnd usenandgnoo zùm Ablaugen ìn Schnee use gschtelt. Di alt Öölfarb hȁt no zääch ghebet, gliich ìscht noodisnoo efangs a de Tȕȕre daas drùnder fȕrechoo. Schier uusgflippt sìmmer! Ùnder de bruune Mooli ìscht e schööni Puuremoolerei fȕrechoo. Aber lȁider hȁt sich das drùnder liechter glööst als s Drȕbergschlììrpeti. Jetz ìscht guete Root tüür gsii, sobald nȁmli s Holz hȁt aafoo trȍchne, sìnd au d Motiiv mee ùnd mee verschwùnde. Esoo hȁmmer zȁme mìt de Chìnd mìt bruune ›Prìsmalo‹ ali Fȁlder bìs a ȁi Siitewand chöne noowezȁichne. Nochanen ìscht Fȁld ùm Fȁld ùf Pergamȁntpapiir ȕbertrȁit woorden ùnd demìt daas, wo doo vor vìle Joore gschaffe woorden ìscht, vor em Vergoo grettet. No em Ìmprägnieren ùnd Schpachtle – das ìscht nöötig gsii wìll zùm Tȁil rȁchti Bìck ìm Holz gsii sìnd –  ìsch de ganz Chaschte bruun grùndiert woorde. Dȁnn hȁt mer di uurschprȕnglige Bìldmotiiv wìder chönen ùf di jewiilige Fȁlder uufzȁichne. Dȁnn hȁt mi Frau d Tȍȍrli ì de Freiziitwërchschtatt ùne, de Reschte dihȁime, ìm früenere Schtiil mìt Hëërdfarben uusgmoolet. Wìll’s chuum z mache wäär ì früenere Pìnseltëchnik der Uufsatz z moole, hȁt der Ueli [ 34 ] Tìschhuuser vorgschlaage, s Ganzi mìt eme Schprùch abzrùnde. ›Froh zu sein bedarf es wenig / und wer froh ist, ist ein König‹, zȁme mìt zwoo Ranke vo der alte Bìmoolig, gȁnd hȕt dem sìcher 200 Joor alte Mööbelschtùck e ganz bsùnderi Uusschtraalig. Dë gmooleti Chaschte schtoot hȕt bì öis ìm Doorf ùnen ùnd wììrt woll emool bì ȁim von Chìnde, vìlìcht au wìder ìm Ghȁischt obe, als Eerbschtùck wiitere Gȁnerazioone dienli sii. 

I ha dȁnn ì de Folg a mȁngem Oort ì der Gmȁind ganz äändli gmooleti Chȁschte gsee. Vìli sìnd ìm gliiche Schtiil gmacht woorde. Es schiint mer gaar, doo mües ì lang vergangner Ziit öpper, vìlìcht ùf de Schtöör, bìn Lüüten eso Chȁschte gmoolet haa. Es ìscht mer nȁmli uufgfale, das di mȁischte mìt de gliiche Schablone zeerscht voorgrìtzt ùnd dȁnn mìt Klȁischterfarb ìn ere ooverkȁnnbaare Pìnseltëchnik uusgmolet sìnd. Lȁider hȁt aber kȁis vo allnen eso gschmȕckte Mööbel e Joorzaal draa. Mer chan nù an Schlösseren ùnd a de Machaard – ooni en isige Naagel draa – druuf schlüüsse, as die schööne Chȁschte ee scho vor de Napolionziit gschriineret woorde sìnd. Mȁnge dervoo mag ìn ere Grȕmpelchammer oder ùf de Wìnde vergammlet sii. Fȕr miich sìnd aber di erhaltnen alti Züüge von ere schööne püürliche Wonkultuur. No z erhalte was no doo ìscht, mues s Bìschtrȁbe vo den jetzige Bsìtzere sii. Chönnted doch di alte Schtùck Lȁȁbesgschìchte vo Gȁnerazioone vo Famìliene verzele. Vo Freuden ùnd Liide, Wëërden ùnd Vergoo ìn Puurehüüseren ìne.
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Fröschen ùf de Wìnde

Ìn öisere Gȁged hȁts vor 40 Joore, z sȁgen ì jedem alte Puurehuus Flȁdermüüs ùf de Wìnde ghaa. A klaaren Ȍȍbig hȁt mer de Waldrȁnden ùnd an Lȁbhȁȁge noowe die Fladerer gsee flüüge. Ase hȁts ìm Ghȁischt ùf de Wìnden ìmmer e ›Wùcheschtùbe‹ vo Oobigsȁgler ghaa. Won iich s eerscht Mool das gsee hȁn, hȁni gschtuunet, wievìll Jùngi die Flȁdermüüs ghaa hȁnd. Ha drùmm nonig gwȕsst, das en Huuffe Müeteren ìri Jùngen em gliichen Oort uufziend ùnd jedi nù ȁis Jùngs hȁt. 

Ìm Zȁmehang mìt dene ›Huustierli‹ hȁmmer ìn 50er Joore es luschtigs Erlȁbnis ghaa. Drei Buebe vo Zȕri sìnd bì öis ì de Fërie gsii. De Kùrt ùnd de Hȁinz Schtȁiner zȁme mìt miim Göttibueb Geri Chȁgi. Die drei hȁnd ì der Wìnden obe Verschteckis gmacht. Zmool ìscht de Hȁini ganz verschtöört ìd Chùchi abe z schtȕrme choo. «Tanten Elsi, es hȁt jùngi Fröschen ùf de Wìnde!» Die hȁts notüürli nȕd wele glauben ùnd nùr glachet drob. Esoo sìnd dȁnn all drei Buebe zù mììr ìd Budik choo ùnd hȁnd gmȁldet, es seig ganz sìcher mìt dene Frösch ùf de Wìnde. Bìm Nooweluege sìnd das dȁnn aber es ganzes Gschȁȁrli jùngi Flȁdermüüsli gsii. No fascht ooni Hoor ùnd roseroot, nù öppe 4 Santimeeter grooss, hȁnd sich die Tierli anenand ane gchlammeret. Zwȕschet den alte Schìndlebȕnd, wo de Grossvatter no gmacht hȁt, sìnd die chliine Flȁdertierli ame Chnäuel ùf em Wìndebode vor nöigiirigen Auge gschȕtzt gsii. Wìll sich aber ȁine vo de Fëriebuebe doo hȁt wele verschtecken ùnd en Schìndlebùnd ùf d Siite zeert hȁt, sìnd die jùnge ›Fröschli‹ zùm Voorschii choo. Mer hȁnd dȁnn möglichscht sachtli d Schìndle wìder ane bbìge, das d Müeteren ìri Jùnge wìder ì Sìcherhȁit gwȕsst hȁnd. Öppe no zȁȁ Tage sìnd di Jùnge nȕme do gsii. Das hȁisst, ich ha’s dȁnn hìnder de Chriisbùùrdibiig gfùnde, am Balke hange. 

Ich ha di sȁb Ziit aagfangen, au d Tȁcher vo Schüür ùnd Biilihüüser ùf Flȁdermüüs absueche. I de Schüür vorne sìnd mer dȁnn di vìle Muus-Chegeli ùf de Brȁtterbiigen uufgfale. Glii hȁni dȁnn gmërkt, das doo de Taag dùr Hufisenasen an Tachlatten ùnd Balke ghanget sìnd. Zȁȁ Joor schpȍȍter hȁni dȁnn au ìm Huus vom Alfred Peeter ìm Fȁlmis e Wùcheschtùbe vo Flȁdermüüs entdeckt. Lȁider aber hani vo dene nüüt uufgschrìbe, das i hȕt nȕme chönnt sȁge, weli Aard das es gsii ìscht. Sìcher ekȁi Hufisenase, wìll i mi no gnau erìnnere, das die eender es schpìtzigs Nȁsli ghaa hȁnd. Lȁider sìnd ìm Rȁgefass ìm Triibhuus ìne vor zwölf Jooren e paar Zwërgflȁdermüüs vertrùnke. Ich hȁn nȕd usegfùnde wìsoo die Tierli de Tachȁngel abgschwȁmmt woorde sìnd.

Mìt dene Fröschen ùf der Wìnde hȁt sich aber min Grosvatter ìm Halperg ùne scho vor 80 Joore müese [ 36 ] bìschȁftige. Sȁb Joor seiged, wie mi Mueter verzelt hȁt, d Fröschen ìm Früelig bsùnderbaar aktiiv gsii. Oobig fȕr Oobig sei es luts Quaake gsii. Do seig d Mieteri vo s Brȁndlis emool cho sȁȁge: «De Jakob mues emool cho luege, bì öis ȁne hȁts sogaar Fröschen ùf de Wìnde!» Au deete seigeds dȁnn nù Flȁdermüüs gsii. 

[ 37 ]


Und mues so sii!

Wȁnn der d Ziit

zùn Hȁnd uus rȕnnt,

und, wȁnn’t so wìtt,

es Ȁnd verchȕndt,

seig das vom Joor – 

sogaar vom Lȁbe,

Es ìscht kȁi Gfoor,

du hebsch’s vergȁbe!

Goot öppis z Ȁnd

es ìscht verbii,

es rȕnnt dùr d Hȁnd

ùnd mues so sii.


Öisi Joor

Hȁsch Aarbet ghaa, Joor ii ùnd uus

di gmüet dùrs ganzi Lȁȁbe,

Ȁimool muescht halt ùs em Huus,

doo weerscht di dȁnn vergȁȁbe.

Gaar mȁnge hetti’s liechter ghaa,

hȁt Chrampf ùnd Müesal wele.

Ëër tȁnkt: «I schtele no de Maa,

ùf miich chammer no zele!»

Doch d Joor vergönd, dermìt au d Ziit,

wo dììr beschìden ìscht,

s brìngt jedes Freud ùnd Müesal mìt,

wo chùnt – erblüet ùnd dȁnn verlìscht.
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Sùscht hau der ȁis ùf d Schnorelȍcher …

Der Albërt Jäger ìscht mȁngs Joor ìm Schpiegelbërg am Bachtel ȁne ùnd schpȍȍter bìm Elias Roth ìm Geer hìne Chnȁcht gsii. Won ëër ìs Geer cho ìscht, ìsch er scho sȁchzgi woorde. Mìr hȁnd ìmmer gmȁint, ëër seig en Rhiitaaler vo Diepoldsau, hȁnd dȁnn aber vo ìmm vernoo, das ëër als Ööschtriicher sich deet hȁt lo iibȕrgere. Vom Nüünedriissgi bìs ìm Föifefȕfzgi hȁt der Albërt bì öiserem Noochber ì de Geeralp gschaffet. Ìn Erìnnerig bblìbe ìsch mer, wie guet de Jeger hȁt chöne sini Sȁgisse tȁngele. Wȁnn’s niemertem me hȁt wele haue, bìm s Oortheu a de Geerhalden obe määje, dem scho rȁcht alte Maa ìscht d Sȁgisse no ìmmer schnìtzig gsii. Joo nȕd hȁt öpper der Albërt müese hetze bìm Schaffe. Doo hȁt er dȁnn scho ›fùchstüüfelswìld‹ chöne wëërden ùnd hȁssigi Schprȕch usegloo. Öppe vo ›jùnge Galööri, won au emool elter wëërded‹ ùnd Äändlis mee. Sùscht ìscht s Noochbers Chnȁcht zfrìde gsii, wȁnn er sis obligaat Schnȁpsli em Moorge vor de Maad ùnd zwȕschetuus ìn Kafi ghaa hȁt. Wo dȁnn s Rothen ìm Föifefȕfzgi ìs ùnder Toggebùrg ȕbere zȕglet sìnd, ìscht der Albërt Jeger, mìt 76 Jooren ùf em Pùggel, no zùm Schaaggeköbi ȕbere zȕglet. Deet hȁt ëër no nüün Joor em Köbi ghùlffe Puure, bìs dëë sis Hȁime verchauft hȁt ùnd ìs vorder Fȁlmis fȕre zogen ìscht. Doo ìscht der Albërt ìs Rhiitel zrùgg ùf Diepoldsau ìs Altershȁim zogen ùnd hȁt deert au no de Nüünzgischt Gìbùùrtstag chöne fiire. Am 11. Novȁmber persee, nȕd am 12., wies ì siine Papiire gschtanden ìscht. Doo derzue hȁt mìr der Albërt emool de gnaui Sachverhalt verzelt: «Won iich gìboore woorde bin, am 11. Novȁmber ìm Nüünesìbezgi, hetti miin Vatter selen ìs Doorf, ùf Diepoldsau ie, go en Soon Martin Jäger lo ìs Buech iitrȁȁge.» Schiints heigs aber de sȁb Tag nȕme bìs ìs Ziviil glanget, dë Bueb seig halt ì jeder Wììrtschaft ùnderwȁgs riichli gfiiret ùnd ›verschwelt‹ woorde. Bìs em nȍȍchschte Tag dȁnn de Gang zùm Ziviilschtȁnder ggroote sei, ìsch es nȕme Martini gsii ùnd de Name wo d Mueter gërn ghaa het vergȁsse. «Eso ghȁisst jetz halt de Jeger Albert, ùnd hȁt no em Gìbùùrts-Schii am 12. Novȁmber Gìbùùrtstaag!» Z Trotz hȁt aber der Albërt dùr ali Joor dùre siin Gìbùùrtstag z Martini gfiiret. Ì den eerschte Joore vom Geer uus no ìm Reschterant Hofmen ìm Hüebli, won ëër zȁme mìt em Wagnergsell Schtehli ùs de Tüüfi en Aard Schtammgascht gsii ìscht.

Der Albërt Jäger ìscht en ȁimooligi Uusgoob vome Puurechnȁcht gsii. Oovergȁsse sìnd siini bìssige Schprȕch, won ëër öppen usegloo hȁt. Es hȁt amel no glii ghȁisse: «I verschloo der d Schnorelȍcher!», au wȁnn’s mȁngmool gaar nȕd so wiit hëër gsii ìscht mìt de Mȁinigsverschìdehȁite. Aber mìt de Joore hȁt er der Alkohool au [ 39 ] nȕmen eso guet vertrȁit, ùnd glii ìscht dȁnn halt der Albërt echli gìftig woorde. Tȁil Gescht hȁnd aber nù druuf gwaartet, wìder emool hëërzhaft chöne lache ob s Jegers Schprȕch. D Ziit goot ùme, d Jȍȍrli verbii. Mȁnge won es chùùrzes oder lengers Wȁȁgschtùck mìt is ggangen ìscht, ìscht nȕme doo. Doch eso es Originaal wie der Albërt bliibt no lang ì der Erìnnerig.
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Pietro Bianchi: Pflaschterbueb ì de Blȁiki

Nach Emil Morach: «Pietro Bianchi … Maurer und organisiert».

De Pietro Bianchi ìscht am 22. Juli 1885 bì Lenno am Comersee gìboore woorde. Sin Vatter hȁt ì der Säson ìn ere chliinen Oliivenöölfabrìk gschaffet. S Joor dùùr hȁt ëër aber de Puure de Grappa bbrȁnnt ùnd hȁt dernȁbet mìt eme Frȕnd zȁmen e Tröschmaschinen uusgmietet. Ìd Schuel hȁt de Pietro nie chöne goo, ùnd scho mìt zȁȁ Jooren ìscht ëër zùme Chliiùndernȁmer als ›bocia‹, das ìscht en Pflaschterbueb, choo. Won em Pietro sin Vatter an ere Blìnddarmentzȕndig gschtoorben ìscht, ìscht d Famìlie i bösi Nööt choo. D Mueter ìscht drùm froo gsii, das ìm nȍȍchschte Joor en Giovanni Botta, gnȁnnt ›Benpecora‹ de Pietro ìd Schwiiz mìt gnoo hȁt, ùf Wald zù de Wȁberei Otto ùnd Julius Honegger ì der Blȁiki. Deet hȁt de Pietro Bianchi als Pflaschterbueb, ›bocia‹ hȁt mer demm ùf italiënisch gsȁit, gschaffet ùnd glìtten ùnder em ›paletto‹ Benpecora, won au voll fȕr ìnn hȁt müesen uufchoo, fȕr Ȁssen ùnd Ùnderkùmft. 

De Pietro verzelt ì sine Lȁbeserìnnerige, es heb mȁischtens Mineschtroone ggëë, oder au emool Polȁnta mìt Saloot. Choche hȁt de Pietro müesen ùnd ìscht schiinbar nȕd ìmmer glȕckli gsii debii. S Schlìmmschti sei aber gsii, das ȁim niemert trööschtet heig, wȁmmer Hȁiwee ghaa heb. Es heb doo z Wald nùr en ȁinzige ggëë, won ìnn echli gëërn ghaa heb. De Patron Julius Honegger seig ìmmer ùm d Aarbȁiter ùme gsii, heb au ìmmer gern mìt de Hȁnd gschaffet ùnd au emool e guets Wort fȕr en Pflaschterbueb ghaa. Esoo ìscht em Pietro schiints es tùmms Malöör passiert; bìm e Tìli Flìcken ìscht ìmm Wasser ìn e Chìschte tropfet ùnd hȁt en Schade vo e paar hùndert Franke ggëë. Doo heb en de Hërr Honegger zeerscht aabbrüelet: «Was ìscht jetzt mìt dem Schade, du hȁscht jo gaar kȁi Gȁlt zùm das zaale!» Noch eme Wiili dȁnn aber bìruhiget gmȁint: «Soo – jetzt tüemer ȁifach, wie wȁnn nüüt passiert wäär!» Es anders Mool hebeds znacht ì der Hueb obe müese Flickaarbet mache, ùnd die Aarbet seig schwëër ùnd müesam gsii. De Hërr Julius heb em Pietro sogaar ghùlffe bìm Pflaschter Aamache. Doo derbii sȁgi de Patron zmool: «Soo Bianchi, ich hȁn gnueg, di andere seled sȁlber wiitersmache, mìr zwee gönd is jetz go uusruebe!» Ùf e paar Bauelebale hebeds dȁnn aafoo schlooffe. Doo hebed d Aarbȁiter rȁcht uusgrüeft: «Aber Bianchi, das tȍȍrffscht doch nȕȕd, was fallt der au ii?» Ob dem Läärme seig au de Hërr Honegger vertwachet ùnd heb en bìruiget: «Nȕd losen jetz!» 

Ganz bsùnders mues es aber em Pietro Bianchi Freud gmacht haa, ùf em groosse Puuregwëërb vo de Blȁiki go heue, wìll au doo de Patron vìll Mool derbii gsii ìscht ùnd ìmmer e frȕntlis Wort fȕr dë aarmi ›bocia‹ vom Comersee ùnenue ghaa hȁt. 
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De Bianchi ìscht dȁnn no drüü Joor als Pflaschtertrȁȁger ìd Blȁiki choo. Dȁnn hȁt er aber zù de Fìrma Schtrëëler gwȁchslet. Doo hȁt er dȁnn ùnder em ›paletto‹ Giuseppe Rava berȁits als Muurer chöne schaffe. Dë Vooraarbȁiter seig au ùs Lenno am Comersee choo. Mich hȁts erschtuunt, ì de Lȁbeserìnnerige vom Pietro Bianchi eso vìll guets ȕber en Walder Fabrìkant z ghööre. Es ìscht jo sùscht mȁischtens esoo, das ender s Negatiivi wiitersverzelt woorden ìscht. Ich glauben aber, es loont sich, au gueti Siite von Lüüte de Naachwȁlt wiiters z gëë. 
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De Cholewȁȁg

Wo d Chüewȁidfabrìk bboue woorden ìscht, hȁt mer fȕr d Trùcklȁitig vom Halpërgweijer obenabe z machen ob em Hoorȁi en brȁite Grabe müesen ìd Nagelflue schprȁnge, demìt hȁts au en Abchȕȕrzig ggëë ìd Fabrìk abe. De Grosvatter hȁt amel verzelt: «Di alt Schtrooss seig vorane zmìtzt de Bëërg uuf choo, wo hȕt d Choschthüüser schtönd, dȁnn dùr de Chüewȁidweijer dùùr ùnd nachane gääch de Hoger uuf. Wiiters obe dȁnn wìder dùr de Weijer dùren ùnd esoo ìd Lueget ue. Mer hebi also wȁg dem Fabrìk- ùnd Schtauweijerbou wiit noowen e nöji Schtross gmacht.» 

Die Abchȕȕrzig dùr de Felsen ue ìscht ìm Wìnter ìmmer von ere Hìlfschraft usegschuflet woorde, sìnd doch di sȁb Zit es Gschaar Bëërgler, mȁischt Fraue, ìd Chüewȁid abe go schaffe. Jetz wȁnn’s emool iisig woorden ìscht deruuf, hȁt mer au öpper vo de Wȁberei gschìckt zùm de Sach abhȁlffe. Esoo sei mȁischtens Ruess ùnd Schlaggen ùs em Tampfchessel use gschtreunet woorde. Wìll doodervoo das Schtrȍȍssli cholschwarz woorden ìscht, hȁt sich bìn Lüüte nooznoowe de Name Cholewȁȁg iibbȕȕrgeret. 

Dë Cholewȁȁg ìscht vo Aafang aa mìt eme feschte Haag, öppe 4 Schue brȁit, iighaaget gsii. Mer hȁt mìr verzelt, de Gosswiiler, won ùms Driissgi ùmen ì de Pooalp hìne bìm Schaffner Verwalter gsii ìscht, hebi sich en Gschpass druus gmacht, zmìttag wȁnn «d Fabrìkwiiber» ùf em Hȁiwäg gsii sìnd, ùnd gìnau dȁnn dùr de Cholewȁȁg uuf z rite. Wìll vor siim füürige Ross die Frauen ùf bȁid Siiten ùnder em Haag dùre gflöchnet sìnd, heb sich ›dë Sidian‹ iifam gfreut. Ase de Komȁntaar vo de Hesseschaagge Babett ìm Hìndergaden obe. 

Dùr de Cholewȁȁg ab hȁts ìm Wìnter au ìmmer en guete Schlìttwȁȁg ghaa. Dë ìscht zwoor no em Verzele vo mire Mueter öppenȁim zùm Verhȁngnis woorde, wìll ùnedùre s Wȁȁgli au gaar gȁgen use ghaldet hȁt. Ase hebi mee as ȁin Halpërgpuur sini Mìlechtause müesen ì de Schtuuden ùne go sueche, wìll’s en ab em Wȁȁg nȁbetabegschletzt hȁt. 
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D Sekùndaarschuelschtȁge

(oder s Glȁnder draa)

Wo s nöi Schuelhuus ùf der Burg bboue woorden ìscht, hȁt mer vo s Oberholzers Vìlla ùnenue bìm Schlegel verbii e Schtȁȁgen ùs Granit gmacht. Glii hebis dȁnn ghȁisse, es seig e gfȍȍrlichi Sach, do ghööri doch es Glȁnder hëre. D Schuelpflȁȁg hebi aber kȁi Aaschtalte troffe, dem Ȕbelschtand abzhȁlffe. Jetz seig aber juschtemȁnt de Hërr Elmer vo de Chüewȁid ùf dëre Schtȁgen uusgschlìpft ùnd hebi sich weetoo debii. Jetz seigs aber nȕme lang ggangen ùnd de Hërter heig e feschts Iseglȁnder montiert. Ase hebed dȁnn au ìm Wìnter d Fabrìkler nȕd müesen en Umwȁȁg ùm de Chȁmirank ùme mache. Wäär nù e Wȁberi abegheit, hets woorschìndli ghȁisse: «Mer mues halt uufpasse!»


Schtùnde vergönd ! 

Öiseri Schtùnde vergönd,

ìri Zit ìsch verbii,

seb’s nù mönd

rȁcht verwërchet sii.

Oobig ùnd Moorge

folged so gschwìnd,

Chùmmer ùnd Soorge

verblooset de Wìnd.

Blueme verwelked

scho em näächschte Taag,

was au ìmmer mag

sii ìre Sìnn,

sii wëërded vergȁsse!

Au was iich bin,

e schwachs Wȁse,

wììrt au emool

gaar nȕme sii,

ȁifach vergoo

wie Bluemen ùnd Graas.

Froog nȕd dernoo

fȕr waas dȁnn daas?

S Wëërde bìrgt scho

s Vergoo ì siich,

es ìscht halt esoo

fȕr diich ùnd miich.
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De Vetter Alfred (›De Grooss‹)

Ìm 1912i ìscht de Gusäng vom Vatter, Soo vom Buechdrucker z Rüti, ùf Ȁngland ab; mìt em Gȁlt vo s Vatters Gschȁftskasse verrȁist. Ër ìscht Automëchaaniker gsii, doozmool en ganz nöie Pruef, won ȁigetli gueti Ussìchten au bì öis hetti müese haa. Der Alfred Schufelberger hȁt si schiinbaar ì dem Ängland guet chönen aapassen ùnd hȁt am 1. Määrz 1914 sini ›Oliv‹ ghürote. Am 15. Dezȁmber 1914 ìscht di eerscht Tochter, d Thekla gìboore, em 10. Februar 1916 dȁnn d Gladys. Das ischt jo scho zmìtzt ìm Eerschte Wȁltchrieg gsii. Der Alfred ìscht doo schiints als Automëchaaniker en gsuechte Maa gsii ùnd hȁt’s esoo bìs ad Front ì Frankrììch ùnd Belgie bbroocht. No siim Verzele sìnd ùs den ȁnglische Schtedt ali Taxi ùf di ander Site vom Kanal verschìfft woorde, wìll mer’s a de Front fȕr en ghȁime Plaan bbruucht hȁt. Es seiged dȁnn hìnder de Front a ȁim Oort groossi Chreft vo den Alliierte zȁme zoge woorde, quaasi zùm de Tütsche sìgnalisiere, wo de nȍȍchschti Aagrìff schtattfìndi. Dȁnn aber seiged bì Nacht ùnd Nȁbel zwoo Heeresgrùppe 100 Kìlomeeter gȁge Nordweschte verlȁit woorde, wo’s am andere Taag bìm Moorgegraue dȁnn au tüüffi Iibrȕch ì di fìndliche Lìnie hebed chöne mache.

S schiint aber, das em Alfred siin Iisatz ìm Chrieg wenig bìloont woorden ìscht. Glii hȁt ëër ekȁi Aarbet me ghaa, wìll d Ȁnglȁnder sich no dem uufwȁndige Chrieg au kȁi Auto me hȁnd chöne lȁischte. Esoo ìscht die Famìlie 1920 völlig mìttellos ìd Schwiiz zrùgg choo. Vo de Mueter Anna freudig empfange. Aber es sìnd dȁnn glii au z Zȕri di gliiche Schwìrikȁite wiitersggange. Aarbet ìscht au wenig ùmegsii, s Autofaaren ìscht fȕr di brȁiti Bìvölkerig z tüür gsii ùnd hȁt nù langsam mögen es ȁigetlis Autogwëërb uufboue. 

Was aber fascht bööser gsii ìscht, em Alfred si Frau hȁt sich nȕd chönen ad Schwiizer Verheltnis aapassen ùnd ìscht glii wìder ùf d Ìnsle hȁiggange. D Tȍchtere sìnd dȁnn bì de Grosmueter Anna ùnd em Tante Emmi a de Rìchard Wagnerschtrooss 20 uufgwachse. Bȁidi hȁnd no de Schuelzit e Büroleer gmacht bìn ere Versìcherig. Iren Vatter, der Alfred Schufelberger, hȁt ì de schwìrige Joore zwȕschet de beede Wȁltchriegen ìmmer Müe ghaa en Aarbet z fìnde. Esoo ìscht ›de Grooss‹, wien en Mueter ùnd Schwöschter gnȁnnt hȁnd, vìll ooni Aarbet bì de Mueter dihȁime gsii, ùnd mich hȁts mȁngsmool tùnkt, ëër seig droob gaar nȕd ìmmer ooglȕckli gsii. 

Ìs Ghȁischt ìscht ëër sȁlte choo. Von Tȍchteren ìscht e paar Mool d Gladys mìt ere Koleegin per Welo choo, sìnd dȁnn vo öis uus gëërn ìd Hööchi go Wanderige mache. Dȁnn hȁt aber ìm Nüünzȁhùndertȁinevierzgi s Tanten Emmi em Vatter gschrìbe, seb ëër nȕd es Wiili der Alfred chönnti als Ghìlfme bruuche. Sii wäär froo, wȁnn er bì öis [ 45 ] z ȁsse hetti, fȕrs Sackgȁlt wäär sii scho bsoorgt. Es göng ȁifach nȕme dëëwȁȁg wiiters, de Brüeder gäb em Tanten Emmi mee ùnd mee ùf d Nëërve. Esoo ìscht dë Vetter ìm Februar zù öis ufe zȕglet ùnd hȁt si doo e paar Wùche bìm ›Veebùtze‹ mìt öiserne ›nervööse‹ Chüe ùnd Rìnder ùmegschlage. Dezue öppe gschittet oder em Vatter ghùlffe bìm Holze. Dëë ìscht zwoor gaar nȕd zfrìde gsii mìt sim Gusäng, wìll dëë, sobald’s ìm grìngschte gchroosed hȁt bìm Ùmtue, scho wiit fùrtgschprùngen ìscht. Dërigs ìscht ȁben ìmmer au gfȍȍrli, wȁnn en Baum emool nȕd gìnau deet hëre gheit won er ȁigetli sett. No öppe sìbe Wùche hȁt dȁnn d Tante gschrìbe, ›de Grooss‹ sell sofort sich bìn ere Fìrma Zürcher z Saint Aubin am Nöiebùrgersee mȁlde, die suechi ìm Tagblatt Motooremëchaaniker. Scho am nȍȍchschte Tag ìscht der Alfred ìs Wȁlsch ine gfaare, wìll en die Aarbet deet ùne ȁismool eso ìntressiert hȁt. Ìm Ghȁischt hȁmmer dȁnn e Chaarten ȕberchoo, mìt de nöien Adrȁsse, mìt eme frȕntliche Gruess, ùnd es göng ìmm guet ìm Nöiebùrgischen ìne. Wo der Alfred Schufelberger ìs Wȁlschland zogen ìscht, hȁt er scho 59 Joor ùf em Pùggel ghaa. Hȁt aber dȁnn deet gliichwoll no öppe 15 Joor lang gschaffet. Öis hȁts mȁngmool wùnder gnoo, wiesoo ëër ì sinen alte Tȁȁg no eso en Iifer fȕr z schaffe gfùnde hȁt? Ischt doo ȁchter di wȁlsch Schlùmmermueter oder sùscht e Frau echli mìtschùldig gsii? Oder ìsches ȁifach s Altwëërden ùnd di oosìcher Zuekùmpft, won em derzue de Mùmm ggëë hȁt. Mìr hȁnd dȁnn aber vo öisem Vetter Alfred emool bìme Bsuech e Flȁsche Nöiebùrger gschȁnkt ȕberchoo; ùs siim ȁigne Wiibërg notabeeni, mìt siim Namen ùf de Gùttere. Vìll mee als es Nöijoorschäärtli hȁmmer vo dȁnn ewȁg nȕme vom Alfred ȕberchoo. Ì der Erìnnerig aber, so glaubi hȕt, ìsch ëër bì allne no bblìbe. Bì mììr bsùnderbaar, wìll siis Verzele vom Eerschte Wȁltchrieg ùnd vo siine Gselejoore, won er bìs ùf München use choo seig ì jùnge Joor, ìntressant gnueg gsii ìscht zùm Zuelose, wȁnn i au nȕd ìmmer alls asen as baari Mȕnz au gglaubt hȁn. Freudig ȕberrascht ìscht sìcher au sii Famìlie gsii, alle vorab si Schwöschter, wo dë verloorni Soon ì sinen alte Tage doch no e Bliibi gfùnde hȁt. 
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Bsuech ùs Amërika

Es gìt ìm Lȁbe Fȁll ùnd Zuefȁll won ȁim scho echli nootȁnkli mached. Esoo ìscht doch es Ehepaar ùs Dallas USA z Wald obe gsii, ùnd hetti gëërn de Hëërkùmpftsoort vom Maa uusfìndig gmacht. Siini Grosmueter ìscht e gìbȕȕrtigi Schufelberger vo Wald ìm Kanton Zȕri gsii. D Uurgroseltere sìnd aber scho vor mee als 130 Jooren ùf Amërika uusgwanderet. De Hanshȁiri Schufelberger hȁt mer a sȁbem Moorgen aaglütet: «Hȁscht ȁcht echli Ziit zùm Hìrne, wohëër ȁcht au die Schufelberger chönntid schtame?» Wìll i eso gȁbig de Wiil ghaa hȁn, bìni mìt ùf Schufelberg ufe gfaare. De Hoof Schufelberg do obe hȁt jo den Oberlȁnder Schufelbergere sìcher emool allne de Name ggëë. D Faart ìscht dȁnn ȕber d Egg ùf Wërnetshuuse ùnd ìn Bachtel ue ggange. Lȁider ìsch kȁi uussìchtig Wȁtter gsii, ùnd en Kafi hȁts do obe au nȕd ggëë. D Wììrtschaft ìscht a dem trüebe Vormìttag gschlosse gsii. Ase sìmmer halt ìs Schwert ùf Wald abe gfaare, wo si de Hanshȁiri glii hȁt müese verabschìde wȁgen anderwiitiger Bìaaschprùchig. D Frau Myers ìscht e gìboorni Gȁnferi ùnd cha sich au guet ùf Tüütsch verschtȁndige, wìll ìri Mueter ùs em Bëërnpiet gschtammt hȁt. No eme Kafi sìmmer dȁnn zȁmen ìs Gmȁindshuus ùfs Ziviilschtandsamt ggange. Ich ha’s fascht nȕd chöne glaube; d Frau Albrȁcht hȁt dë Hanshäiri Schufelberger mìt Gìbùùrtsdatum 16.9.1819 ì chùùrzer Ziit gfùnde. Wonhaft sage und schreibe ì Hìnderhessen a de Schȁidegg, wo die drüü etfëërnteschte Hȁimeli vo öisere Gmȁind scho sìd bald 100 Jooren aagsetzt wìder Wald woorde sìnd. I wȁiss nȕd wie lang die drei Hööf bìsidlet gsii sìnd. Aber sìcher, das die Famìlene doo hìne di abglȁgneschte Wìsen ùnd Wȁide vo de Gmȁind bìwììrtschaftet hȁnd. Won i glȁȁse hȁn, das die Regula Schtreuli vo Wȁdeschwiil ȁnedùre dohìndere ghüroote hȁt, ìsch mer klaar woorde, werum die Lüüt ùs der Ȁinöödi fȕren ùf Amërika uusgwanderet sìnd. Es ìscht dȁnn au de Schtammvatter vo de Schufelberger ì Amerika als ȁinzigs Chìnd no z Wald gìbooren ùnd doo iitrȁit. Dë Eduard Schufelberger hȁt ìn Achzgerjooren ì Amërika ghürooten ùnd 16 Chìnde ghaa. 

Schufelberger vo Hesse hìnefȕre sìnd bìs ìd Fȕfzger Joor ie Noochbere vom Ghȁischt gsii. Ìm Hìndergaden ȁne, deet wo mer vom Oberholz hëër ùf d Hööchi gȁgem Geer hìndere chùnt, ìscht die Famìlie, wo mer ›s Hessners‹ gnȁnnt hȁt, gwont. Sìd em 1876i, mìt emen Ùnderbrùch vo föif Joore, sìnds doo bì s Schuemacher Peeters ìm Fȁlmis z Miet gsii. Vo dene drei Hȁimen ì Hesse hìnen ìscht nù no de Name bblìbe. Zwoo alti Lìnden ùnd öppen e verchȕmmereti [ 47 ] Gaarteblueme züüged no vo de Vergangehȁit. Gliichwoll schiints mer seiged no nȕd ali Erìnnerigen a di sȁbe Hööf ìm Zȕriuurwald hìne vergȁsse. De Hugo Hess z Gibschwiil, ùnd sìcher anderi, hȁnd no schööni Fotene vo den alte Hüüsere. 

Au eso Zuefȁll wie de gschìldereti halted d Erìnnnerig a daas won amig gsii ìscht wach. I freu mi jetz scho, das die Amerikaaner bìm nȍȍchschte Bsuech ì de Schwiiz mìt em Hanshȁiri Schufelberger ùnd mììr dë abglȁȁge Flȁcken Ëërde wȁnd go aaluege.
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S Ghȁischtschüürli

Scho vor min Uurgrosvatter s Ghȁischt gchauft hȁt, ìscht d Ghȁischtwȁid siis Ȁigetum gsii. Scho am 28. Juli 1851 hȁt siin Vatter das Land wo vorhër eme Ruedi Schöneberger ì der Oo ghöört hȁt, zù siiner halbe Behuusig ìm Schȁnkel ȁne derzue gchauft. Dervoo gìts der alt Trȁnkiwȁȁg, wo zwoor tȁilwiis iiteckt no ìmmer aazȁiget, das doo mìt Vee ìn Bach zùm Trȁnke ggange woorden ìscht. Das Schüürli hȁnd de Vatter ùnd iich ìn Fȕfzgerjooren abbroche. Derbii hȁmmer feschtgschtelt, das ùf dem Platz scho sìd langer Ziit es Gìbäu gschtanden ìscht, zwoor nȕd eso grooss, aber gliich scho mìt eme Fùndamȁnt ùs Fȁldschtȁine. Lȁider, wetti sȁge, gìts ekȁi Foti me vom alte Schüürli. Aber ì der Erìnnerig ìsches ì vìler Hiisìcht bblìbe. Esoo hȁmmer doùne mȁngs Joor Ìltis (Schtìnkmaarder) ùf em Heuschtock ghaa. Die hȁnd em Name ›Schtìnkmaarder‹ ali Eer gmacht ùnd en Teil vom Fueter wërtlos gmacht mìt ìrem Gschtank. Vom Oberholzfüürweijer ȁnedùre hȁnds tooti Frösch ùnd Chrotte dohëre gschlȁikt. Dezue Müüs ùs der Wìsen ùnd au öppen en Sìngvogel. Mìt dene Viicher hȁnds amel de Heuschtock schtìnkig gmacht. Ùnder em alte Tȁnn hȁts solang si miin Grosvatter hȁt mögen erìnneren ìmmer e Tachsefamìlie ghaa, regelmäässig sìnd doo Jùngi uufzoge woorde. Aber au no en andere, fȕr öis Chìnd böösere, ìscht doo mȁischt z Huus gsii. En Nachteuel (Uhu) hȁt voornȁmli ìm Wìnter ìm tùnklen Eggen ob em Tȁnn siis Schtandquartier ghaa. Mìt siim Rüeffe hȁt ëër öis z Nacht notüürli en rȁchte Reschpȁkt iigjagt. Derzue sìnd aber ìmmer au Sìbeschlȍȍfer ì der alte Schtooretrùcken a de hìndere Wand dehȁime gsii. 

Mȁngs Joor hȁts doùnen au Hornuusen ìme groosse Nȁscht a de Wand obe ghaa. Ȁigetli hetti mer die aber als Ìmker müese vertriibe. De Vatter hȁt aber deertdùren ìmmer siini ȁige Wȁltaaschauig ghaa. Sȁlte heig ëër gsee, das e Hornuus es gsùnds Biili gholt heb. Aber ìmmer di toote vor de Flùglȍchere, dermìt hȁnds dȁnn ìri Bruet gfueteret. Esoo sìnd die groosse Brùmmer bì öis ee gschȕtzt woorden ùnd sȁlten ìscht öpper von ȁinere gschtoche woorde. A de Sùnewand vom Ghȁischtschüürli sìnd no Fluglöcher vo den alte Biilichöörb vo öiserne Voorfaare gsii. Schpȍȍter hȁt dȁnn der Uurgrosvatter bìm Ghȁischthuus oben es Hüüsli defȕȕr bbouen ùnd mìt de Ziit dȁnn ì de nöi uufchoone Schwizerchȁschte gìmkeret. 

Nȕd vergȁsse mȍchti aber d Schpalierbäum wo’s am Ghȁischtwȁidschüürli ghaa hȁt. Ùf de Weschtsiiten en groosse Barȕngelbaum (Barillen) ùnd denȁȁbet ȁine mìt wȁltsche Zwȁtschge. A de Süüdwand en Öpfelbaum mìt ›Königliche Jubiläumsöpfel‹ ùnd denȁbet en Pfìrsichbaum. Dëë hȁt d Schwöschter vom Vatter, d Roosa, ùs eme Schtȁi zoge, vome Pfìrsich wo sii vo ìrer Frȕndin Anna Elmer ìm Doorf ùne gschȁnkt ȕberchoo hȁt. [ 49 ] Lȁider sìnd aber die Frȕcht nù ìme ganz guete Sùmmer riiff woorde. Hȕt wùùrd mer aber sȁge, dë Baum hebi Nekteriine draa. Das es a dem Schüürli ìm Auguscht ùnd Septȁmber riiffi Frȕcht hȁt, hȁnd aber au d Oberhölzlerbuebe gwȕsst. De Vatter hȁt doo aber ìmmer öppen es Aug zuetrùckt. Mer hät jo ìn mȁischte Joore voorigs Obscht ghaa, ùnd au de Glùscht vo de Juged bìgrìffe. I bsìnn mi aber an e Chìlbi, won bìm Hȁichoo dùr d Wȁid uuf es paar Buebe de ›Fìnkeschtrììch‹ quëër ȕber d Wìsen ìs Habeggers ȕbere gnoo hȁnd. 

Mȁischtens ìm Schpoothërbscht sìnd öiseri Chüe es Ziitli do ùnen ìm Schtall gsii. Esoo hȁts bìm Uusloo weniger Souoornig gëë d Wìsen aab. Es ìscht aber sìd’s ì der obere Schüür elȁktrìsches Liecht ghaa hȁt, müesaam woorde. Mer ìscht sich nȕmen as Petrolliecht gwönt gsii ùnd au nȕmen an ȁnge, nìdere Schtall. Dezue ìscht de Hȕttewȁȁg au vìll wiiters gsii. Was mer no bblìben ìscht vo dem alte Schüürli ì de Ghȁischtwȁid ùne; e schööns handgschmìdets Tȁnntoorschloss ùnd vìli Erìnnerigen an e fëërni Jugedziit!
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Zrùggtȁnke !

Zrùggtȁnke

a vergangni Ziit,

Freud schȁnke,

wȁnn’t soo wìtt !

Ùs volle Sìnen

ufehole,

zȁmeriimen,

usemoole,

Vëërs ùnd Gschìchte,

au ȕber chliini

Sache prìchte.

Nȕd wȁltbìweged,

aber woor !

Uufreged?

Gaar kȁi Gfoor.

Echli Gschpüür

fȕrs Ȁchti,

ùnd derfȕȕr

dȁnn s Schlȁchti

nùr aadüüten

ùnd nȕd mee,

das es vìle Lüüte

Freud mag gëë!

[ 51 ] 


D Hüebli Sùndigschuel

Scho mini Eltere sìnd ìm Hüebli zù de Jùmpferen Ida ùnd Babette Brȁndli ìd Sùndigschuel ggange. Die zwoo Schwöschtere vo miim Grosvatter ùnd em Hüebli Beck hȁnd ìn Zwȁnzger Joore de Laade vom ›Hüeblichrȍȍmer‹ Oberholzer ȕbernoo, en chliine Wùlen- ùnd Mërceriihandel. D Babett ìscht aber bìs zùr Pangsionierig ìd Chüewȁid aben ìs Elmers go wȁbe. Sii ìscht deet en aagseeni Tagloowȁberi gsii. Noochzue 50 Joor hȁnd die zwoo Schwöschteren ìm Hüebli Sùndigschuel ghaa; vo mȁngere Famìlie hȁnds esoo a drei Gȁnerazioonen ìri biblische Gschìchte verzelt. Höïpùnkt ìm Jooreslauf ìscht ìm Sùmmer de Schpììlnomittaag ùf em obere Halpërg: ìm Wìnter aber d Sùndigschuelwienacht gsii. Am Schpììlnomittaag hȁt d Tante Babett ìmmer au ìri Gitaare debii ghaa ùnd gëërn au no öppen es Volchslied bìglȁitet drùff. Fȕr d Sùndigschuelwienacht ìscht aber zù öisere Ziit ìmmer s Bërti Schpȍrri ìm Halpërg gfrooget woorde. Sii hȁt öis dȁnn ùf em Schuelklavier bìglȁitet. Lieder iigüebt hȁt aber ìmmer de jewiilig Leerer, ùnd ìmmer ìm normaale Schuelsìnge.

Eso ùm Mìtti Driissger Joor hȁt d Sùndigschuel, bsùnderbaar bìn eltere Mìtbȕȕrger, emool vìll z rede ggëë. Es hȁt nȁmli doo es nöis Liederbüechli ggëë. Wìll di eerscht Schtrooffe vo ›Stille Nacht‹ no der Uuffassig vù de Lüüte ›verhùnzt‹ woorden ìscht, hȁts au ìm Ghȁischt a sȁbere Wienacht zwoo Mȁininge ggëë. Deet wo’s nȁmli vorane ghȁisse hȁt: «Nur das traute hochheilige Paar, das ìm Stalle von Betlehem war, bei dem himmlischen Kind», hȁt mer zmool ì der zwȁite Helfti müese sìnge: «holder Knabe ìm lockigen Haar, schlaf in himmlischer Ruh». De Schtùrm hȁt si dȁnn no glii emool glööst, ùnd di alte Büechli sìnd woorschìndli zmȁischt ìm Ofeloch glandet. Ja – ja! 50 Joor lang hȁnd die zwoo Tantene jede Sùndig s Neegerli ùf siiner Kassen oben ìs Schuelhuus abetrȁit. Die Neegerlikassen ìscht es Symbool gsii fȕr d Mission ùnd s Neegerli hȁt bì jedem Batze wo d Chìnd ìd Kasse gschoppet hȁnd, mìt em Chopf gnìckt, «tanke schöön!». Ìmmer am Sùndig Moorge vùm Nüüni bìs em Zȁȁni sìnd a di 30 Sùndigschüeler ìs Hüebli choo ùnd hȁnd biblischi Gschìchte gloset ùnd gsùnge derzue. Ùf em Hȁiwȁȁg hȁt mer no öppe bì der ›Taavete Lina‹ ì der Oo müesen es Mödeli Anke go hole. Wȁnn si ì der Chìle gsii ìscht, hȁt mer ȁifach ì der Hȕtten ȁnen ùs em Chìschtli es Mödeli usegnoo ùnd ùf em Zȁdel drùfobe de Namen uufgschrìbe, mìt de Lìferantenùmmere vom Vatter hìnedraa. Es schiint, das die Sach mìt der Abrȁchnig mȁischtens klappt hȁt. Zwoor ìsch es au scho vorchoo, das eso es Mödeli scho ì de Chȕȕrzi hìne ggȁsse gsii ìscht. [ 52 ] De Chuenze Bërt hȁt Hùnger ghaa, ùnd glaub ali hȁnd em no ghùlffen ùnd au öppen en Bìss gnoo dervoo.

Wo dȁnn scho öisere Chrìschtian ìd Sùndigschuel ggangen ìscht, hetti d Mueter ìmmer gëërn gwȕsst, was verzelt woorden ìscht. Mer hȁnd scho bald gmȁint, ëër seig no fascht z jùng zùm noowechoo. Doo ìscht er emool ame Sùndig mìt eme schtraalede Gsìcht hȁichoo: «Jetz wȁissi aber, was d Frau Schtùùrzenegger verzelt hȁt: D Räuber hȁnd emool en Maa ȕberfalen ùnd ȁifach lo lìgge, doo ìscht ȁine vom Sameriterverȁin choo … !»
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Vom Döörfli Oberholz

(S Schuemacher Emmi)

Scho de Vatter vom Schuemacher Emmi, de Chrìschtian Oberholzer, ìscht langi Zit Sìgerscht gsii ì der Kapȁll ìm Oberholz. Die Oberholzer Famìlie hȁt sìd lange Joore s grau gschìndlet Huus nȁbet em Pfarrhüüsli bìwont. Früener sìnd doo gaar zwoo Famìlie sȁsshaft gsii, ùnd das Huus esoo no dùr de Fììrscht dùre tȁilt. Scho wo der alt Schuemacher no glȁbt hȁt, hȁnd ìnn di beede Tȍchtere bìm Lüüten abglööst. Es ìscht no ì de früene Juged vo mììr, ìm Sùmmer am Moorgen am föifi glüütet woorde. Und d Oberholzer hȁnd sich dernoo ìres Tagwëërch iigrìcht. Min Vatter hȁt amel verzelt: «Der Eduart, wo dȁnn s Lüütamt ìneghaa hȁt, ìscht emool em Moorge vertschlooffe. Heb dȁnn tȁnkt, es fali mee uuf, wȁnn z schpoot glütet wììrt, ùnd esoo halt ȁimool niemert am föifi gweckt.» Druuf heb en dȁnn am Oobig de Celeschtii aaghaue: «Du hȁscht hȕt e Schtùnd z schpoot glüütet.» Druuf dȁnn schiints di trääf Antwort ȕberchoo: «Du hȁsch es ȁmel sìcher nȕd ghöört!» Item! 

Ich wett aber doo vom ›Schuemacher Emmi‹ verzele! Ìm 1895i gìboore, hȁt si es paar Joor, ùm der Eerscht Wȁltchrieg ùme, zùm Tȁil ùsswärts ddienet, aber au es Wiili bì de Mëchaanische Schtìckerei ìm Oberholz gschaffet. No em Tood vom Chrìschtian Oberholzer ìscht dȁnn s Schuemacher Emmi zueschtȁndig gsii fȕr d Kapȁle, ùnd demìt notüürli au fȕrs Lüüte. Wo d Hùlda ìm Pfarrhüüsli zù ìrer Schwöschter ùf Laupen abe zoge ìscht, hȁt s Emmi Oberholzer au em Walder Pfarrherr Zmoorge gmacht, wȁnn ëër eme Mìttwùche‚ jedi Wùche do ue ìscht cho e Mȁss lȁȁse. Ich bsìnn mi ad Abdankig ìm Ȁinesìbezgi, wo de doomoolig Pfarrer ase fiin das ›Schuemacher Emmi‹ bìschrìbe hȁt. Es sìnd mer aber au Erìnnerige wach, wien öis Ghȁischtchìnd s Rȁtschen ì de Kaarwùche erchläärt woorden ìscht. D Glogge-Seele seiged zùm Sȁgne z Rom ùne, drùmm wëërdi ebe schtatt glüütet mìt de Rȁtsche d Bȁtzit ùnd de Mìttag aazȁiget. Wȁnn ìmmer mögli, hȁt mer’s drùmm als Chìnd grìchtet, das mer amel hȁt müese zùm Schuemacher ìs Oberholz, wȁnn grȁtschet woorden ìscht. Die Aarbet hȁt aber nie s Schuemacher Emmi oder der alt Chrìschtian Oberholzer gmacht. Do ìscht ìmmer ȁine von schtarche Noochberen iigschprùnge. Öppe de Töneli Edwin oder de Gottfriid ùnd schpȍȍter de Schnyder Bȁnni oder ȁine vo siine Brüedere. Die Rȁtschen ìscht ùf em Doorfbrùnen uufgschtelt woorden ùnd hȁt dȁnn öppe föif Minute müese trìbe wëërde. Wìll de Brùnen e gueti Resonanz ggëë hȁt, ìscht das liecht ìm Fȁlmis ȁne z ghööre gsii. Bsùnderhȁitli hȁts öis Chìnd amel gfreut, wȁnn a der Ooschtere wìder s gwonti Lüüte vom Oberholzer [ 54 ] Chappeli choo ìscht ùnd es ìscht ȁim gsii, die zwoo Glogge jubled eso rȁcht rùndùmen ad Bëërghȁng ue. Es Vierteljoorhùndert ìscht scho ìs Land ggange, das mer ›s Schuemacher Emmi‹ ìs Graab glȁit hȁt. Fȕr miich ìsch si no en Erìnnerig an e gnüegsaami alti Jùmpfere, en frìdliche Mȁntsch, wo zùm Oberholz ghöört hȁt wie d Chappelen ùnd s chlii Schuelhüüsli. Ùs ere Zit, wo’s kȁin Schiilìft ggëë hȁt, aber au kȁi theereti Schtrooss ùnd no niemert am Bëërg es Auto gfaaren ìscht.
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Chriegswììrtschaft

Wääret de Razionierig hȁnd d Puure, aber auch sùscht Hüenerhalter, wo mee as di zuegloonen Ȁierleggere ghaa hȁnd, e voruus bìschtìmmti Zaal Ȁier müesen ablìfere. D Samelschtell fȕr öis ìscht ìm Konsuum am Doorfplatz gsii (Volksbank). Wëër dìrȁkt verchauft hȁt, hȁt d Määrggli derfȕȕr ìs Chriegswììrtschaftsamt ìm Gmȁindshuus müese brìnge. Deet ìscht au fȕr ali anderen iignoone Lȁbesmìttelmaargge d Samelschtell gsii. Ase hȁt miin Vatter vo der Mìlchgnosseschaft Aa, Fȁlmis, Oberholz müese d Määrggli abrȁchne. De Sepp Schnyder ìm Oberholz hȁt dȁnn no jede Tag zwȁi Mool ì de Chüewȁid ùnd eme Tȁil vom Saagerȁi Mìlch uusgmȁsse. Am Moorgen ìsch ëër mìt em Ross gfaaren ùnd zoobig mìt em Handwage. Vo der Usmȁssmìlch sìnd dȁnn all Monet d Maargge zù öis bbrocht woorde, au vo de ›Taavete Lina‹ won ì der Oo ì de drìtten Iinȁmerei ìri Chùnde bìdient hȁt. Emool wo de Vatter ìm Dienscht gsii ìscht, hȁnd d Mueter ùnd de ›Schaagge Köbi‹ lang z rȁchne ghaa, bìs ales gschtìmmt hȁt. Gliich hȁnd d Määrggli müese fùrt, ùnd trotz em Prȁssiere vo de ›Lise‹ seig sii halt zwoo Minute z schpoot ìs Dorf choo. S Gmȁindshuus seig zwoor no offe gsii, aber das ›Beeri‹ hìnder em Schalter heig schnìppisch gsȁit: «Iich ha jetzt Fiiroobig, Sii müend halt moorn wìder choo!» – Dëre heig si dȁnn d Mȁinig gsȁit! Aber es hebi ales nüüt too! Cha mer voorschtele, wie d Ghȁischtfrau no dùrs Schtȁgehuus ab greseniert hȁt. Dùsse seig ìre doo de Kurt Ehrmann noowegschprùnge, heb gfrȍȍget was loos sei ùnd die Määrggli dȁnn halt ìs Aarbetsamt ine gnoo. Ëër tüegs dȁnn am andere Taag sȁlber ìn obere Schtock ue ùnd e Bìschtäätigùng chöned jo dȁnn di sȁben ufeschìcke. Ase hȁt d Mueter nȕd noomool zwoo Schtùnd müese lauffe zùm de Chriegswììrtschaft ›Gnüegi tue‹. 

Apropo Chriegswììrtschaft! Ìm 1942i hȁt mer de Polizìscht Zollìnger gschìckt, bìn Bëërgpuuren ì de Hüebli Wacht go luege, eb ali Mìlch ùnd Ȁier abglìferet wëërded, ùnd eb nȕd mee Tier ùme seiged as aaggëë. Das heb dem guete Maa gaar nȕd passt! Asen ìscht de Walder Oornigshüeter ame nȁblige Taag am Bach noowen ìs Ghȁischt ue choo. Ëër hebi tȁnkt, de Presi vo de Hȕtte chönn ìmm doo scho echli Uuskùmft gëë. Bì jedem Ȁinzelne verbii goo wett ër nöd, schliessli heb au en Polizìscht nȕd gëërn en verschlagne Grìnd! Au heig er nȕd wele, das ìnn ȁine gsäch do obe, es göng jo gaar niemert nüüt aa, was doo z frooge seig! Die choge Schnȕfflerei sei em Zollinger sowìsoo z wìder! No eme Zvȁschper ùnd em Vatter sim Verschprȁche, öppen echli ùmezluege, ìscht de Polizìscht ùnd Oornigshüeter wìder de Bach ab hȁizue ggange. [ 56 ] Es hȁt jo vìlìcht scho öppen e schwarzes Ȁi oder nȕd ganz wiissi Mìlch de Wȁȁg ìs Doorf gfùnde. Schwarzhandel trìbe hȁnd aber ee di groosse Puure, wo mee Schpatzig ghaa hȁnd zwȕschet em Produzierten ùnd em ›Ablìferigssoll‹. 
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Piz Calmot

Vor fȕfzg Joor bìni doo gsii,

ìm fȁldgraue Gwȁndli elȁi,

Hȁ d Bëërgwȁlt ghaa, ganz fȕr mii,

mìt Bluemen ùnd glìtzrige Schtȁi!

Dùnen ìm Taal de jùng Rhii,

es tüecht mi, ich ghöör en ruusche,

Deet ȁne s Maighelstaal ii

und gȁgem Tomasee ufe.

E sȁlteni Schtìlli rìngsùme

ȕber de Bëërg well en Sȁȁge.

S Tavetschtaal tüüff ùne

ìscht voll ì de Sùne glȁȁge.

Doo drȕber sìnd mini Sìne

wiit ìd Wȁlt use ggange,

ùnd ìm Ìnnerschten ìne

hȁt mi e Weemuet ùmfange.


Uurlaub ìn Bëërge

Ich bìn am Rhii noowe gloffe.

hȁ chuum en Mȁntsch aatroffe.

Bìn mȁngmool schtùndelang ggange

und miine Gìdanke nooghange.

Hȁ d Döörfer em Wȁȁg noowe gschauet

ùnd de Hìmmel wo hööch drȕber blauet,

d Bȁch wo ùs felsige Grȕnde

ìm Taal ìn Rhii ine mȕnded.

Zoobig, ȕber Wȁȁg ùnd Schtȁȁg ùnd Brùgg

hȁni, wìder ìd Gasërne zrùgg,

vìll nöiji Chraft dȁnn mìt mer gnoo!

ìn Gìdanke. –  –  –  –  –  

Die Wùche sìnd glȁitig ùme,

vìll z rasch, soo hȁts mer gschùne,

goot d Ziit ìn Bëërge verbii!

Es ìscht au en Uusnaamssùmmer gsii!

Elf Wùchen ùnd nù föif Taag Rȁȁge,

vìll z troche, so ghöört mer doo sȁȁge.

Fȕr miich ìsch es hërrli gsii!

Au jetz – fȕfzg Joor dernoo !
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Saumdienscht

Ì der RS ìm 1947i sìnd öiseri Telegraafepionier ùnd Fùnkerkùmpeniie scho zùm Tȁil motorisiert gsii. Mìt zwoor fȕr de Gìbììrgsdienscht ùnmögliche Faarzüüg. GMC Laschtwȁgen ùs amërikaanische Heeresbìschtȁnde hȁnd ȕberhaupt kȁin rȁchten Iischlag ghaa. Ì de Schöllene, aber hauptsȁchli dùr d Tremola am Gotthardpass hȁnd d Schofföören ùf de Hauptschtrooss bì jedem Rank müese ›saage‹ zùm Ùmechoo. Fȕr di schmaale Gìbììrgsschtrȍȍssli sìnd di brȁiten ùnd schwëëre Dodsch-Commander scho gaar nüüt gsii. Mìt dene hȁt mer mȁischtens nùr ȁimool probiert ùnd dȁnn halt de Zugs-Jeep mee bbrucht. Im Extreemfall hȁt mer aber öiseri Ross gliich no iigsetzt, öppen ìd Göscheneralp ufen ùnd s Ùnderalptaal ii. Es ìscht aber abzgsee gsii, das de ›Träng‹ bì dëre Waffegattig nȕme lang debii ìscht. Scho ì de Verlegigsziit vo Andermatt ùf Bülach use, sìnd d Säumer vìllmools mìt de lëëre Patrulliechȁren ùnderwȁgs gsii. Kaabelrolen ùnd Fȁldzȁntraale sìnd mìt em Jeep schnȁller an Oort choo. Au ì de WK ìm Pȕntnerland sìnd Ross ùnd Trängsoldaaten ìmmer weniger gfrooget gsii. Do hȁts dȁnn amel glii ghȁisse: «Chömed er efangs mìt öierne Heubüüch!» 

Gliich hȁt dȁnn d Fùnkerkùmpenii 12 welen e Saumüebig ùf Fallein ufe mache. Mìt Fùnkgrääte hȁt vo öis niemert en Aanig ghaa, ùnd miinen UO-Koleege vom Fùnk hȁt die Üebig ȁinewȁȁg gschtùnke. Jede hȁt’s wele besser wȕsse, ùnd d Fùnker hȁnd kȁi Lùscht ghaa, ìri Gräät rȁcht ùf d Baschtsȁttel z brìnge, drùmm ìscht scho bìm Abmarsch ìd Hauptschtrooss aben uuschoo, das völlig faltsch gladen ìscht. De Welosattel vome Gȁneratoor hȁt eme Saumross ase tùmm an Hìnderchopf gschlage, das es verschrocken ùnd em nȕd uufmerksame Füerer dùrebbrȁnnt ìscht. Ùf de theerete Hauptschtrooss ìscht dë Gaul gschlìpft, hȁt ame Huusegge s Gnick bbrochen ùnd hȁt müese töödt wëërde. Au d Heerespolizei hȁt mer mìt dem Fall bìmüet, ùnd es hȁt e langwiirigi Ùndersuechig ggëë, won au nȕd vìll bbroocht hȁt. Ì der Erìnnerig ìscht mìr aber bblìbe, wie ùf ȁimool ȁine von eltere Fùnkerkorpis mìt eme Reglemȁnt fȕr de Saumdienscht usegrùckt ìscht. Jetzt hȁni scho no chùùrzer Ziit chöne «Kolonne zum Abmarsch bereit!» mȁlde, ùnd ooni wiiteri Ùmschtȁnd sìmmer dȁnn ì die Alp ufe choo. Z Fallein oben ìscht sofort de Fùnk uufgschtelt woorde. Ì chȕȕrzerschter Ziit hȁt mer au scho Verbìndig mìt em andere Zùùg ìm Bȁȁreboden ȁne ghaa. D Fùnker wo nȕd an Aperȁȁte bìschȁftiget gsii sìnd, hȁnd sich echli Lùft verschafft ùnd d Tschööpen abzogen ùnd ìri verschwìtzte Klamotten a der Sùne trȍchnet. Ùf ȁimool hȁt de ›Mùngg‹ es Zeetermordioo abgloo! [ 59 ] Ëër hȁt nȁmli sis verschwìtzti Militäärhȁmp an Lattehaag ane ghȁnkt wo derhìnder d Chüe gwȁidet hȁnd. Aaschiined echli e lȁcksȕchtigi Loobe hȁt Freud ghaa a dem salznasse Hȁmp. Wo’s de Fùnker Mondgenast gmërkt hȁt, hȁnd grad no zwee Hȁmpeermel zùr Chueschnoren uus «tschau» gwùnke. De ›Mungg‹ ìscht drufloos ùnd hȁt a siim Hȁmp aafoo zeere. Nooznoowen ìscht dȁnn en verchöjete Lùmpen usechoo. Ich hä fascht s Gfüül ghaa, de Chue chämmed drob Trääne. Ȁis Gaudi ìscht aber gsii, wo mer dë Bùndeslùmpe no em Wȁsche gschauet hȁnd. Verlȍcheret wien es Sììb ùnd nȕme zùm Flìcke. Die Episode hȁt’s öis echli liechter gmacht, ›s Harakiri‹ vome guete Ross lo verwërche. 

D Wùche druuf sìnd dȁnn Manööver rùnd ùm de Piz Kesch. Do sìnd dȁnn öiseri Ross wìder z Eere choo. Zwȁi Joor schpȍȍter ìsches dȁnn fërtig gsii mìt Träng bìn Pionierȁinhȁite. Nù no di ȁigetliche Trängkolonne hȁnd vo doo aa no Ross ghaa. Es sìnd mer ì schpȍȍtere Jooren emool ehemooligi Fùnkerkoleege verkoo, wo’s grad ùs eme WK hȁi sìnd. Ȁis Gjȍȍmer ìscht gsii, ùnd mer hȁt mìr schier wele Vorwȕrff mache, wìll kȁi Träng me ì der Kùmpenii seig. Aaschiined hȁt mer aber vergȁsse ghaa, bì de Brigaade d Trängkolonen aazfordere. Jede Maa! Au Off ùnd Uoff hebid müese sȁlber ad Rääf ùnd ase de ganz Karsùmpel ìd Höger ue schlȁike. Ȁigetli hȁt mi das dȁnn gfreut, wìll di abschetzige Schprȕch wȁg öiserne ›Heubüüch‹ nonig vergȁsse gsii sìnd. Ase hȁt halt e totaali Motorisierig ìmmer no ìri Tȕcke, ùnd es schiint mer au rȁcht esoo. De Mȁntsch chönnti sùscht liecht ùf d ldee choo, es seig mìt de Tëchnik ales machbaar.

[ 60 ]


Wìndchraft

Scho ìn Driissger, Aafang Vierzger Joor, hȁt e Fìrma Lunkhe vo Schaffhuusen ùf de Chrüzegg ùnd a anderen Oorte Wìndchraftaalagen uufgschtelt. Öppe 5-600 Wattgȁneratoore, fȕr d Bìlüüchtig vo hööchglȁȁgne Gìbäu, mȁischtens glaubi scho Wììrtschafte. Miin Cousin Max Schufelberger z Wìntertuur hȁt die Idee uufgnoo ùnd ì der Folg aafoo wiiters entwìckle. Wìll di aafȁngliche Schtarrpropeller mìt Zȁntrifugaalchraft-Lùftbrȁmse de Noochtȁil ghaa hȁnd, bì Schtùrmbööe de Tùrm eme gwaltige Trùck uuszsetze, sìnd no glii emool Drëëpropeller konschtruiert woorde, won ȕber es Gwìcht der Aaschtellwìnkel verschtelt woorden ìscht. Esoo hȁnd sich dȁnn d Flȕgelschpìtz rìchtiggehed gȁg de Wìnd lo suugen ùnd dermìt der Ùnderbou vo den Aalage wiitgehed entlaschtet. 

Scho glii hȁnd de Vatter ùnd iich fȕr d Elektro GmbH aafoo Holzpropeller mache. No miim Oofall ìm 49i han ich dȁnn jedes Joor mee Uufträäg ghaa fȕr Verschtellpropeller ùs amërikaanischem Douglasseholz. Mìt Schabloonen ìscht d Form aazȁichnet ùnd dȁnn uusgschnìtte woorde. Aaschlüüssed hȁts fȕr di chliine Gröössene Schabloone ghaa, zùm di gnaui Profilierig vo de Vordersiiten aazȁichne. Di groosse fȕr d Dreiehalb- ùnd Föifkilowatt-Maschine hȁt mer gìnau müesen iimȁsse. Dȁnn ìscht mìt em Schropphobel, de Raschplen ùnd ere Schliiffmaschine gnau di flach Vordersiten usegschaffet woorde. Ìmmer es Pȁȁrli, oder bìn Dreiflȕgler es Trio sìnd gliich schwëër zȁmegschtelt woorde. Dȁnn hȁt mer’s bìs zù de 3m 80er ì de Wìnden obe, di 5- ùnd 7-meetrigen a der hìndere Huuswand oben uusgwùchtet. D Propeller sìnd ùf di zueghöörige Naabe gschruubet woorden ùnd gnau iigschtelt. Fȕr en ruhige Lauf von ere Aalag ìsches bsùnders wìchtig, das ali Propellerbletter ùf de gliiche Baan lauffed. Im andere Fall hȁnds aafoo pfiiffen ùnd rȕttle, was sich au fȕr d Lauflaager schlȁcht uusgwȕrkt hetti. No vor em Uuswùchten ìscht s fërtig Propellerblatt mìt Mennig grùndiert ùnd mìt Chùpferblȁȁch a der vordere Kante bschlage woorde. No em Uuswùchte sìnd di gnau nùmerierte Flȕgel ȕber de Bschlaag uus nomool gmenniget woorde. Ìm Lauf vo der Ziit sìnd die Wìndchraftgȁneratooren ìmmer wiiters ìd Wȁlt use ggange. Esoo ùf Araabien ùnd Libyen abe, wo mer’s fȕr de Korosioonsschùtz von Öllȁitigen ì de Wüeschti ùssen iigsetzt hȁt. Esoo gȁge d 80er Joor zue ìscht d Konkurȁnz vùn modërne Diselmotooren ìmmer gröösser woorde. Zwoor wääred Wìndchraftaalage naach wie vor ùmwȁltfrȕntliger, aber hȕt zelt nù no daas wo ì groosser Mȁngi ùf em Flüüssband chan gmacht wëërde. Derzue chùnt aber sìcher, das d Ëërdöölìnduschtrii länger je mee s Sȁge hȁt ùnd dem zù Folg ìri ȁignen Energiitrȁȁger möglichscht wott zùr Aawȁndig brìnge. [ 61 ] Es ìscht amig e schööni, wertvolli Wìnteraarbet gsii, won au no mȁnge Franke Nȁbetverdienscht bbrocht hȁt. Grad hȕt wäärs jo wìder bsùnderbaar wìchtig, wȁnn Puuren oder Chliihandwërcher eso Uufträäg hetted, wo ìm Lauf vom Joor mȁngs Loch ìm Aarbetsprozȁss chönntid schtopfe.
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Vo de Rieter Schuel

1664 hȁt en «Jagli Brȁndli uff Hischwill, Schullmeister im Rieth», fȕr zwee Fȁlmisser Hööf en Wasserrȁchtsbrief gschrìbe. Dëë ìscht no hȕt ì öiserem Famìliebsitz, wìll der eerscht Schufelberger, wo ìs Fȁlmis choo ìscht, ȁine vo dene gchauft hȁt. Die ȁigewìlige Schrìftzȕȕg vom woorschiindli eerschte Rieter Leerer sìnd e Wìdergoob vo dem, wo die zwee Partner mȕntli em Schriiber voortrȁit hȁnd, aber ìn ere verhoochtütschte Form. Do schtoot gschrìbe: 

«Auf Samstag den 26. Tag Wìntermonat dess 1664 Jahres hand diese ehrsamen Personen namlich Marthe Oberholzer ìn der Aa ùnd Hans Jagli Schȁnkell ìm Fȁlmiss vor Lantrichter Schufelberger ìm Rieth einen Vertrag und Abhandlung gemacht wägen des Brunnens ìm Fȁlmiss so sìnd sie zù beiden Theilen einandern gutwillig ìm ganzen dass sie söllend den Brunnen von dem Fluss dannen thülen (d.h. vo de Quȁlen ì Holzroor ablȁite) bìs ins Fȁlmiss ùnd soll der Hans Jagli Schȁnkell zween Theil machen ùnd Marthe Oberholzer einen wie es der alte Brunnenbrief vermag ùnd beschribt … ». 

Au d Abwasserfroog fȕr Sùmmer ùnd Wìnterszit ìscht derbii greglet woorde. De Brief ìscht ì zwȁi gliichen Ȁxȁmplaar uusgfërtiget woorde, fȕr jedi Partei ȁine: 

« … Gäben ùnd geschrieben den vierzähenten tag Christmonat da man von unsres Erlösers geburt ùnd menschwerdung Jesus Christi zahlt sächs Zähen hùndert sächzig ùnd vier Jar.

Geschriben Jagli Brȁndli ùf Hischwill, Schullmeister ìm Rieth.» 

Es gìt aber ì der Chìlerȁchnig vo 1659 scho e Bìmërkig, das eme «Hannis  Brȁndli ìm Rad 4 Pfùnd von der Schulstuben» uusggëë woorde sìnd (vgl. Hess: ›Aus vergangenen Tagen‹.) Ìscht das nȕd öppe de gliichi Schuelmȁischter Brȁndli gsii? Fërner vernìmmt mer dȁnn, das es 1675 z Wald zwoo Schuele gìt. Ȁini z Wald mìt 86, di ander ìm Riet mìt 55 Schüeler. Ȕber de Sùmmer hȁt sich zwoor dȁnnzmool de Schuelbìtrììb nonig möge dùresetze. Es hȁisst no ìm 1706i, d Schüelerzaal schwanki schtarch. Im Doorf Wald zwȕschet 65 ìm Früelig 1703, ùnd 129 anno 1706. Ìm Riet hìne zwȕschet 18 ìm 1705i ùnd 50 ìm 1709i, do hìnen also fascht ùms Drüüfachi. Dë Schuelmȁischter Brȁndli vo Hischwiil wììrt 1682 ìme Prìcht nȕd grad erfreuli erwäänt. Ëër mues sich dȁnn eerverletzedi Reede ha z Schùlde choo loo. Es ìscht zwoor ì sȁbene Joore mȁnge draachoo, wo gȁge di gnäädige Hërre z Zȕri oder gȁge d Pfȁrrer, won au Represȁntante vo de Regierig gsii sìnd, uufgmotzt hȁt. Ìm allgìmȁine sìnd jo d Oberlȁnder, schpeziell aber die ìm ›Pììrg‹ obe, rȁcht ȁigewìlig gsii ùnd hȁnd sich mìt de [ 63 ] Bìvoormùndig vo de Schtadt ìmmer schwëër too. Das ghöört mer ùs vìlen Uufzȁichnigen ùnd Protokoll ùs vergangene Tagen use. Ase hȁnd Landvogt ùnd Rȍȍt au ìmmer Schwìrikȁite mìt em Walder Landvolch ghaa, wìll Sȁnen ùnd Puure bì ìrem Huus, schtatt ùf em bìfolene Wùchemäärt ìm Dorf, ìri Ërzüügnis verchauft hȁnd. Ase hȁnds ìmmer probiert, em Zoller siini Iinaame fȕr di gnäädige Hërre z schmȍȍlere.
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D Wagner ì der Tüüffi

S Tüüffi Lisettli hȁt bìm Hùng Holen ìm Ghȁischt verzelt: «D Wȁberegg wo jetz s Elmers Wejer drìnn liit, hȁt früender ìd Tüüffi ghöört ùnd ìscht, wo de Weijer fȕr d Tùrbiinen ìm Vorderwald ùne bboue woorden ìscht, ad Fabrìkhërre verchauft woorde. De Chaufbrief vo de Honegger, Fìscher & Cie. trȁit s Daatùm vom 13. Novȁmber 1862. Scho am 28. Määrze vom gliiche Joor ìscht en Pachtvertraag mìt em Hȁiri Schufelberger, em eltere, abgschlosse woorde. Ase hȁt aaschiined d Tüüffi das Land ì Pacht ghaa, bìs ìm 1915i s Elmers sȁlber en Guetsbìtrììb gfüert hȁnd ùnd de sȁb Chüeni au ìmmer do oben ìm Hërbscht sini Chüe gwȁidet hȁt.» Mi Mueter hȁt amel verzelt, wie sii als jùngi Wȁberi ìm Sùmmer mìt s Elmers Heuere, won ùs de Bìleegschaft rekrutiert woorden ìscht, em Schiiblirȁi, ùf de Chüewȁid ùnd ȁben ì de Wȁberegg obe gschaffet hȁt. Aber zrùgg zù dem wo s Lisettli bìn öis verzelt hȁt. No em Verchauff vo de Wȁberegg hebi ìre Schwìgervatter s Schüürli a de Schtrooss obe mìt eme Schtȕckli Land derzue chöne chauffe. Au esoo sei aber no nȕd vìll Vee ìm Schtall gschtande, ùnd ìre Maa hebi dȁnn aafää wagnere. Ase sei dȁnn halt mȁischtens s Lisettli ìd Wȁberegg go hììrte. Di sȁbe Joor seig aber ìrem Maa diȁnen e tùmms Malöör gschee! Wìll di ȁige Sackuur nöd gloffe sei, hebi ëër em ›Taaveter‹ ì der Oo si Wëërchtiguur vertleenet zùm Wȕsse wie schpoot das es seig. Do hebi aber bìm Trȁnken e Chue sini Weste mìtsamt dëren Uur gfrȁssen ùnd sii, ›s Tüüffi Lisettli‹, hebi daas dȁnn em Noochber müese go biichte! 

Zùm das Wagnergwëërb rìchtig chöne z bìtriibe sìnd dȁnn ì der Tüüffi verschìdni Wagnergselen aagschtelt woorde. Wȁȁge mìt Isereufreder ùnd aafȁngli no mìt Holzachse, aber au Fuerschlìtten ùnd ›Riitgȁisse‹ fȕr chliini ùnd groossi Lüüt, derzue Wërchzüügschtììl, sìnd ì der Folg ùs iihȁimischem Holz gschnȁflet woorde. Aber no glii sìnd dȁnn au Schii, won di sȁb Ziit uufchoo sìnd, ìm Programm gschtande. Min Vatter hȁt no es Paar vo den eerschte ›Tüüffischii‹ ghaa, ùs Ahoreholz, no ooni Grȁbli a de Solen ùnd mìt ere Bìndig, won öppis Äändlis gsii ìscht, wien ùf de Schii gschruubeti Sandaale. De Schpìtz ìscht ungfäär ase gsii, wie dëë von Langlaufschii, won ich no vor es paar Joore bbruucht hȁn. Ùm der Eerscht Wȁltchrieg ùme sìnd dȁnn aber nù no Escheschii gmacht woorde. D Bìndig ìscht aafȁngli no dùr de Schii dùre ggange, drùmm hȁt mer si au nù mìt em Hammer chöne verschtele, ùnd si ìsch au ender echli gwagglig gsii. Glii sìnd dȁnn aber vom Albërt Schufelberger, won ab em 1912i doo gwagneret hȁt, ›Alpina ùnd Heschpi‹ Bìndigen ùf de Schii uufgschruubet woorde, was sìcher e [ 65 ] ganz nöis Faargfüül ggëë hȁt. Mìt ›Telemark‹ ùnd ›Schtȁmmbogen‹ ìscht mer doozmool ȕber d Höger abe gfaare. Di ganz guete Faarer hȁnd dȁnn no glii vo de Schuelaschen ùf de Schii abe Zùùgfȁdere bbruucht, zùm mee Halt fȕr Schùssfaarten ȕberchoo. Wo d Zwȁnzger Joorgȁng dȁnn ìd Schuel ggange sìnd, ìscht als groossi Nöierig d Diagonaalzùùg-Kaabelbìndig ›Kandahar‹ ùf de Määrt choo. Ich wȁiss no guet, wie amel di andere Hüeblischüeler em ›Tüüffi-Bërt‹ sini nöie Schii mìt Kaabelbìndig vergùnet hȁnd. «Das ìscht nȕme nüüt!», hȁt mer tȁnkt ùnd nȕd ìm Traum gwooget, dërigi ùf d Wienacht z wöische. Miin Vatter hȁt dȁnn ì de Tüüffi ›Heschpibìndige‹ gchauft. «Die cha mer no zaale, ùnd zùm ȕber d Höger abe rȕtsche tüends au die!», ase sin Komȁntaar dezue. 

Ìmmer schönner ùnd eliganter sìnd em ›Tüüffiwagner‹ sini Schii woorde. Das mer do ùne chöni Schii chauffe, ùnd das mer’s au flìcki, hȁt a s Wagners Schöpfli a de Schtrooss oben e groossi Tafele kùndtoo. Mìt der Ziit ìscht vìlne Lüüte s iihȁimisch Escheholz nȕme guet gnueg gsii, ùnd der Albërt vo de drìtte Wagnergȁnerazioon ì der Tüüffi hȁt au Hìckoryholz verschaffet. Bald emool au nù no verliimti, ùs Schtrȁiffe vo hell ùnd tùnklem Holz, aber mìt Blau- ùnd Schtaalkante gschȕtzti Schii sìnd gmacht woorde. Uurschprȕngli sìnd d Escheschii vor em Büüge no ìm Wöschhafe gsotte woorde. Schpȍȍter dȁnn hȁts en elȁktrìsch ghȁizti Vorrìchtig ggëë zùm di nöije Schii ì di rìchtigi Form prȁsse. 

D Form vo de Schii hȁt si mìt de Joore schtarch verȁnderet. Der alti Schpìtz hȁt langi Joor vornen e Verlängerig ghaa, das mer besser chöni ìm tüüffe Schnee faare! Das ìscht dȁnn ùm de Zwȁit Wȁltchrieg ùme dùr e weniger gfȍȍrlichi rùndi Form ersetzt woorde. Derfȕȕr ìscht aber de Schii wȁge de maschinele Fertigùng fascht gliichmäässig brȁit woorde. Ì dëre Ziit sìnd von Wagnere bald kȁi Schii me gmacht woorde. Mìt em Uufcho vom Kùnschtoffschii ùnd em rasche Wȁchsel vo de Modȁllvìlfalt hȁnd nù no e paar ganz groossi Gschȁfter chöne bìschtoo. Solang’s no Holzschii ggëë hȁt, hȁt de ›Tüüffiwagner‹ no öppe mìt Schiiflìcke z tue ghaa. Wo’s dȁnn aber nù no Kunschtoffschii ùf em Määrt ghaa hȁt, ìscht nù no ȁis mögli gsii, di kabutte der Abfuer mìtgëë ùnd nöiji chauffe. 

Asen ìscht au die vierti Gȁnerazioon Schriiner, ùnd nȕme Wagner woorde, bìfasst sich mee mìt Huustȕȕren ùnd Ìnenuusbou. Eso sìnd ì der Tüüffi di vìle Holzbiige mee ùnd mee verschwùnde, ùnd mer gseet nȕmen ùf der eerscht Blìck, as do ùne en ›Hölzigen‹ a der Aarbet ìscht. 

Ìntressant aber ìscht ìm Rȕckblick, wie si au ìme Chliigwëërb ì vier Gȁnerazioone der Aatrììb vo de Maschine gȁnderet hȁt. [ 66 ] Vom ›Tüüffilisettli‹ wȁissi, das sii, wȁnn Schlìttechrȕmm ùnd ander hȁikli Sache hȁnd müesen uusgsagt wëërde, no hȁt müese go d Bandsaage triibe, won es groosses Schwùngraad ùnd ùf de Siiten e Handkùrble zùm Triibe ghaa hȁt. Vor em Eerschte Wȁltchrieg hȁt dȁnn en Petroolmotoor die schwer Aarbet ȕbernoo, ùnd öppe 1915 ìscht dȁnn au ì de Tüüffi elȁktrìschen Aatrììb iigrìchtet woorde.
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E Faart ìn Tessin

Amene trüebe Määrzemoorge hȁts mi zmool phackt ùnd ha de Faarplan gschtudiert. Wìll min Schuelkolleg Guido Büeler sìd Aafang Joor ìm Schpìtool, reschpȁktiivi ìn ere Rehabilitazioonskliinik ìscht, hȁni bschlossen ùf Brissago abe z faare zùm en Bsuech go mache. Am Telifoon hȁt mer em Guido si Frau gsȁit, ìm Tessin seig hërrlis Früeligswȁtter, mìt Nöischnee zwoor a de Bëërge rùndùme. Ase hȁni mi rasch anderscht aaglȁit ùnd bìn froogìmuet ùf de Paanhoof gloffe. Es hȁt dȁnn scho bì der Faart ȕber de Rapperschwiiler Damm ȕbere zwȕschet de Wùlche blooni Flȁcke ghaa, ùnd mer hetti chöne tȁnken es gääbti au ì der Oschtschwiiz en ȁinigermaasse schööne Taag. Ab Goldau sìnd aber no graui Nȁbelschwaden an Bëërge ghanget, aber d Sùne hȁt gliich es Bìtzeli möge zwȕschetdùreschiine. Der Ùrnersee ìscht fascht schpiegelglatt aber tùnkel dooglȁge. An Paanpöörtere blüend Hȁntscheli ùnd Guggublueme, zwȕschetie au blaui Vejeli ùnd Lȁberblüemli. Bìm dùrs Ùrnerland Iifaare sìni, wie no vor 50 Joore z Erschtfȁld ›Voorschpannlokene‹ paraadgschtande sìnd, zùm d Gotthardzȕȕg di schtȁili Nordrampen ufezie. 

De Vatter hȁt amel vo der Paanwacht z Amschtȁȁg ìm Eerschte Wȁltchrieg verzelt: «Di sȁbe Joor sìnds am Gotthard no mìt drei Tampflokene gfaare, zwoo vornen ùnd ȁini hìnedrii. Di sȁbi hebi aber de ganzi Zug gschodled, wìll de sȁb Lokfüerer mìt de vordere kȁinerlȁi Verbìndig ghaa hebi. Ase heig er halt sini Maschinen öppe rùckwiis lo schtoosse. Au elȁktrìschi Maschine hȁnd dȁnn no Voorschpann bbrucht, wìll nonig gnueg PS hȁnd chönen ùf d Schìne bbroocht wëërde. Ùf di schwiizerisch Landi ìm 1939i ìscht dȁnn vo de Lokifabrìk Wìnterthur zȁme mìt Sùlzer ùnd Brown-Boveri en elȁktrìschi Toppelloki schpeziell fȕr de Gotthard konschtruiert woorde. Die ìscht aber hauptsȁchli a de ›Landi‹ e vìllbìachteti Attrakzion ggsii. Schpȍȍter ìm Bìtrììb hȁnd sich dȁnn schiints allergattig Mȁngel zȁiget. En Montöör hȁt bì öis verzelt: ›Die Wùndermaschinen ìscht bald mee ì de Wërchschtatt zùm Flìcke!‹ Jedefalls ìsch es bìm Prototyp bblìbe!» 

Und hȕt? De Passaschier mërkt chuum me, wie’s obsi goot ùf Göschenen ue, ase bballti Chraft ìscht ì dëren ȁine Loki verschteckt, wo de lengschti Schnȁllzug d Gotthardrampen ufeziet. Was mich aber no vìll schönner tüecht, bì der Taalfaart ghöört mer ekȁis Brȁmsekrȁische me. Au dùr d Cheertunell ab mërkscht chuum öppis vo der gschnȁle Faart. Dùr d Leventina ab gìts e groossi Zaal Autobaanbrùgge z bìschtuune, wo mȁngmool ì schwìndelnder Hööchi [ 68 ] d Tȁȁler ȕberschpaned oder a di gääche Bëërglëënen ueghȁnkt sìnd. Die Brùgge schiined mer aber echli es eebigs Wërch, schtȁndig ìsch a mȁngem Oort scho wìder en Chraanen uufgschtelt zùm Reperatuure mache. 

No drei Schtùnde bìn ich scho ì der Magadinoebeni ùne, ùnd glii nach Lavorgo hȁt au scho de Früelig Iizug ghaa. D Wìldchriesibäum lüüchted ase wiiss zùn Wȁlderen use, au scho bald hȁts Magnooliebluescht ìn Gȁȁrte, ùnd Pfìrsich ùnd Zwȁtschge blüend. Bìs wiit ìd Felsen ue sìnd d Bìrche scho hellgrüen ìm nöje Laub. Vo Bellȁnz aa gseet mer ì vìle Gȁȁrte Kameelie blüe, ùnd ì der Magadinoebeni ìscht es lȁbhafts Schaffen ìn Gmüeskultuure. Vìli dervoo sìnd ùnder Plastik aaglȁit ùnd müend abteckt oder glȕftet wëërde. Well e Pracht aber dȁnn am Langesee derab, mìt siine schtȁile Hȁng nȁbetufe! Wiissgoldigi Mimoosen ùnd es Bìtzeli tȕnklere Goldrȁgen ìscht ìm volle Bluescht ùnd lüüchted asen ì de Mìttagssùne. De See ìscht wȁlig, es gìt fascht Schuumchrööndli, ase scharf chùnt de Lùft vo Süüde hëër. No em Zmìttag ìn ere Pizzeria z Brissago lauffi es Schtùck gȁgen Ascona retuur. I der Prìvaatklinik Hìldebrand ërwaartet mi de Guido Büeler, zwoor ìm Rollschtuel, aber wie’s mer schiint, mìt guetem Muet fȕr d Zuekùmft. Nù z rasch sìnd zwȁi Schtȕndli verbii! Ich bìwùndere di ȁimoolig Ussìcht ìm Ȁsssaal obe, ȕber de Langesee ȕberen ìs ›Gambaronio‹ ie. 

Es hȁt geschter znacht bìs öppen ùf 400 Meter Meereshööchi Nöischnee ggëë. Mìt vìlne guete Wöisch fȕr s wiiteri Gsùnde wììrt Abschììd gnoo. Jetzt nȕtzted ȁigetli Brȕlen ùnd Faarplan mee ìm Tschooppesack, als dihȁimen ùf em Schtùbetìsch. Em Wùchenȁnd hetti mer z Locarno gueten Aaschlùss. Jetz wììrt halt ùf de Regionaalzùùg gwaartet. Es brüeled jo dihȁime kȁi Chìnd me! No em Ùmschtiige z Bellänz goots mìt em IC wìder tìfig em Norde zue. Ȁnen am Gotthard ìsches ùf ȁimool schier Nacht, ase trüeb ùnd grau ìsch s Wȁtter do ȁne. Au ìm Ùnderland gȁge Schwiiz usen ìscht hȕt chuum Schnee vergange. Esoo freut mi dë Uusflùùg an Langesee ȁbe topplet, ùnd ì gueter Schtìmig goots glii scho de hȁimetliche Gȁged zue. De Bsuech ìm Tessin loot mi aber au nootȁnkli wëërde, wie rasch doch ì öiserem Alter sich s Lȁȁben ùnd ales rùndùme chan ȁndere. Wie vìli wääred doch froo, wȁnn’s no all Tag chönnted ìrne gwonte Gȁng ùnd Verrìchtige noowegoo!
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